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Gottesdienst-Ordnung
24. gebr.: Sonntag Sejagefima. ©oangelium über bas ©teignis oorn Sämann.

trjt. aJîeffcn oon 6—8 Uljr. 9.30 Uljr: Stint unb Sßrebigt. Stadjin. 3 Uljr:
S3efper, Stusfetjung, Segen unb Saloe.

25. gebr.: geft bes Ijt. SJlatljias, Stpoftels. 8 Uljr: Stmt in ber SSafiltta.
3. 9Jtär?:: Sonntag Quinquagefima. ©oangelium über 3ef'u bcoorftctjenbes Öei=

ben unb ben S3Iinben am SBege. §1. SReffen oon 6—8 Uljr. 9.30 Uljr:
Stmt unb tprebigt. ÜRadjm. 3 Uljr: 33efper, Stusfetjung, Segen u. Saloe.

6. ÜJtär^ : St f cl) e r m i 11 m o dj. ^Beginn ber Ijl. gaftenjeit unb pgleid) erfter
SKittmoik im DRonat unb barum ©ebetstreujgug gegen bie ©ottlofem
33etoegung. §1. 3Reffen um 6, 7, 8 u. 9 Uljr unb jeberjeit ©etegenljeit
jum Salramentenempfang. 33or ber 8 Uljr SReffe finbet bie 9Beü)C unb
gteidji barauf bie Stusteilung ber getoeüjten Stfdje ftatt. Um 10 Uljr ift
ïagesamt rn.it oorausgefjenber Stusteilung ber Slfdjie. Stuf bas Stmt
folgt bie 3Iusiet)ung bes Stlterljeiligften mit prioaten Slnbetungsftunben
über bie SRitiagsaeit. Siadjm. 3 Uljr: ift if3rebigt unb bann gemeinfa«
mes Süljnegebet mit faframentatem Segen. SSor rote nad) bemfelben ift
©elegenljeit gur 1)1. 93eid)t.

10. SRärj: 1. gaftemSonntag. ©oangelium über bie breimalige SBerfudjung 3efu-
§1. SReffen oon 0—8 Uljr. 9.30 Uljr: Stmt unb S3rebigt. Stadjm. 3 Uljr:
Äreugrocgartbadjt, Slusfe^ung, ajtiferere, Segen unb Saloe.

11. 9Rärj: geft bes 1)1. ©tegors bes ©rogen, i^apftes unb Äirdjienleljrers. 8 Uljr:
Stmt in ber SBafilifa.

17. SOTärg : 2. gaften=Sonntag. ©oangelium oon ber SSerflärung ©brifti auf Tabor.
§1. SReffen oon 6—8 Uljr. 9.30 Stmt unb $rebigt. iRadjm. 3 Uljr:
Äreuguieganbadjt, Slusfe^ung, SEJliferere, Segen unb Saloe.

SSon Ijeute an tann bie ißflii^t ber öfterlidjen Kommunion erfüllt
roerben.

19. iOïârg: geft bes 1)1- 3ofefs, ^Bräutigams ber allerfeligften gungfrau, mirb in
SRariaftein als geiertag begangen. £1. SReffen oon 6—8 Uljr. 9.30

Uljr: Sßrebigt unb Jpodjamt. 9iad)m. 3 Uljr : Stusfetjung bes Sttlerb>ei=

ligften, SOTiferere, 3ofefs=Ûitanei unb Segen.

*Ein ruhiges Herz
Stuf einer 3nfet in ber iRorbfee beftefjt bie Sitte, fid) 3ur Saijresroenbe

bie SBorte gugurufen: „©in rutjiges fferg!" 2Bas könnten mir einanber
Stöftlidjeres toünfcfjen beim Veginn biefes neuen Safjres als „ein rubiges
£>erg", eine ftille Seele, tueldje beroatjrt „ber fRutje fjeiligee unerfd)öpf=
licfjes ©ut?" SBenn bu ben gufj auf bie Sdjroelle bes neuen 3>at)res fefeeft,
bann fetje ifjn gugleid) auf ben 2Beg, ber gu Œtjriftus füfjrt: erroedie bie
Stkte bes ©laubens, ber Hoffnung unb ber Siebe unb einer fjerglidjen
fReue unb fobalb bu kannft, mein (£t)rift, empfange beinen §eilanb in
mürbiger Kommunion. fRedjt oft empfange ifjn im neuen Safjre. 9Röge
bid) nidjts losreifjen können oon C£t)riftus: keine Sockung ber SSßelt, unb
fei fie nod) fo grofj; keine Verfolgung, unb fei fie nod) fo fdjtoer; keine
Qual, unb fei fie nod) fo Ijart. 2)ies alles möge bas Vanb, bas bid) an
Gïjriftus binbet, nur nod) fefter knüpfen, ja unlöslid) madjen, bamit bu
fRutje finbeft für beine Seele; jetjt t)ier, einft bort.
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(^oìtesàieià-OràuiiA
24. Febr..' Sonntag Sexagesima. Evangelium über das Gleichnis vom Sämann.

Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.30 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

25. Febr.: Fest des hl. Mathias, Apostels. 8 Uhr: Amt in der Basilika.
3. März: Sonntag Quinquagesima. Evangelium über Jesu bevorstehendes Lei¬

den und den Blinden am Wege. Hl. Messen von g—8 Uhr. 9.39 Uhr:
Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr: Vesper, Aussetzung, Segen u. Salve.

6. März: Aschermittwoch. Beginn der hl. Fastenzeit und zugleich erster
Mittwoch im Monat und darum Gebetskreuzzug gegen die Gottlosen-
Bewegung. Hl. Messen um 6, 7, 8 u. 9 Uhr und jederzeit Gelegenheit
zum Sakramentenempfang. Vor der 8 Uhr Messe findet die Weihe und
gleich darauf die Austeilung der geweihten Asche statt. Um 19 Uhr ist
Tagesamt mit vorausgehender Austeilung der Asche. Auf das Amt
folgt die Aussetzung des Allerheiligsten mit privaten Anbetungsstunden
über die Mittagszeit. Nachm. 3 Uhr: ist Predigt und dann gemeinsames

Sllhnegebet mit sakramentalem Segen. Vor wie nach demselben ist
Gelegenheit zur hl. Beicht.

19. März: 1. Fasten-Sonntag. Evangelium über die dreimalige Versuchung Jesu.

Hl. Messen von 9—8 Uhr. 9.39 Uhr: Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Kreuzwegandacht, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

11. März: Fest des hl. Gregors des Großen, Papstes und Kirchenlehrers. 8 Uhr:
Amt in der Basilika.

17. März: 2. Fasten-Sonntag. Evangelium von der Verklärung Christi auf Tabor.
Hl. Messen von 9—8 Uhr. 9.39 Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr:
Kreuzwegandacht, Aussetzung, Miserere, Segen und Salve.

Von heute an kann die Pflicht der österlichen Kommunion erfüllt
werden.

19. März: Fest des hl. Josefs, Bräutigams der allerseligsten Jungfrau, wird in
Mariastein als Feiertag begangen. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39

Uhr: Predigt und Hochamt. Nachm. 3 Uhr: Aussetzung des Allerheiligsten,

Miserere, Josefs-Litanei und Segen.

lîâ rutiles Her?!
Auf einer Insel in der Nordsee besteht die Sitte, sich zur Jahreswende

die Worte zuzurufen: „Ein ruhiges Herz!" Was könnten wir einander
Köstlicheres wünschen beim Beginn dieses neuen Jahres als „ein ruhiges
Herz", eine stille Seele, welche bewahrt „der Ruhe heiliges unerschöpfliches

Gut?" Wenn du den Fuß aus die Schwelle des neuen Jahres setzest,

dann setze ihn zugleich aus den Weg, der zu Christus führt: erwecke die
Akte des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe und einer herzlichen
Reue und sobald du kannst, mein Christ, empfange deinen Heiland in
würdiger Kommunion. Recht oft empfange ihn im neuen Jahre. Möge
dich nichts losreißen können von Christus: keine Lockung der Welt, und
sei sie noch so groß; keine Verfolgung, und sei sie noch so schwer; keine
Qual, und sei sie noch so hart. Dies alles möge das Band, das dich an
Christus bindet, nur noch fester knüpfen, ja unlöslich machen, damit du
Ruhe findest für deine Seele; jetzt hier, einst dort.
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Aschermittwoch
„©ebenke, o SRenfd), bafe bu Staub bift utib roieber 3um Staube 311=

riichkehren roirft!" 9Jlit biejen SBorten ftreut ber ißriefter bie Slfdje ben
©ottesbienft=93efud)ern, nacfybem fie mit SBeitjroaffer befprengt unb bie
uerfdjiebenen Segnungsgebete oerridjtet finb, auf bas §aupt. SBas be=

beutet biefe Slfdjenseremonie? Sie ift eine ernfte unb eindringliche Csr=

innerung unb ©rmatjnung 3ur Sufee.
3Rit ber gleiten Sufjgefinnung 30g 3U jener 3eit gan3 Israel hinaus

an ben gorban 3U bem raupen SJtann im härenen ©eroanb, um oon ihm
getauft 3U roerben 3um Sachen öer 93ufse. — Schon oon alters her gilt bas
SSeftreuen bes Hauptes mit SIfche als 3eid)en unb Sinnbilb ber Trauer, ber
Demütigung, ber SSufegefinnung unb ber 3etknirfd)ung. (2. 2Rof. 32, 20;
3,ubith 7, 4; 30b. 2, 12.) 93ekannt ift bas 33eifpiel bes Königs oon iRinioe
nnb aller 33eroot)ner ber Stabt. (gon. 3, 6.)

gn ber mittelalterlichen Kirche mar bie SIfchermittroochfeier oiel erm
fter als heute. geber, ber eine fdjroere, öffentliche Sünbe begangen hatte,
mufete an biefem Tage bie öffentliche Sufte beginnen. Sßor ber hl- 2Reffe
erfchienen bie Sdjulbigen unb bekannten oor allem 93oIke ihre SJtiffetat.
Dann erhielten fie bas härene ©eroanb unb auf ihr £>aupt tourbe 21fd)e
geftreut. hierauf beteten ©emeinbe, Klerus, 33oIk unb SSüfjer auf ber
ßrbe knienb, in innigem gletjen, bie fieben 23ufspfalmen. Die 23üf}er aber
burften bis am ©rünbonnerstag bie $ird)e nidjt betreten.

Stuch heute noch ruft bie heilige Kirche ihre ©läubigen mit ber gleichen
(finbringlichkeit sur Sujje. gft etroa heute bie 33ufje nicht mehr nötig!
Sollen mir baoor 3urückfcf)recken nur barum, toeil es bem SBeltgeift 3U10Ü
ber ift, ber nur noch äen ©enüffen nachjagt! Du roirft antraorten: geh lebe
fd)on recht, toas brauche ich uod) SSufse. — 23ift bu benn größer als bie
Zeitigen bes Rimmels, bie fo fehr gebüßt haben? Ober toillft bu bas SBort
ber Sprichmörter 2ügen ftrafen: „SBer kann fagen: ÏRein §er3 ift rein, ich
bin frei oon Sünbe?" (Sprichro. 20, 9.) SB03U bie StRafjnung bes §eilanbes
an bie ©aliläer, nadjbem ißilatus einige oon ihnen hatte niebermetjeln
laffen: „Sßenn ihr nicht Sufte tut, roerbet ihr alle auf gleiche SBeife um=
kommen." (2uk. 13, 3.)

SBas bebeuten jene oerfdjiebenen ©rabe ber öffentlichen SSüjjer ber
erften djriftlichen gatjrhunberte? SBas bie oft für gatjre auferlegten be=

fchtoerlichen 93ufeübungen, bas gaften, bie ^afteiungen, — roegen Sünben,
bie jetjt fo gar manchen felbft sur ©eroohnheit geroorben! SBenn auch bie
ßircfje bie llebungen änderte, fo hat fie keinesroegs ben ©eift geänbert.
Die SSufje ift in ber Tat eine sroeite Daufe — ein 93ab ber Dränen. Sie
ift ein fortroährenbes ©ericht, bas man über fid) felbft oerhängt. 33ujje
ift aber nicht bloft ein ©efetj ber ©erectjtigkeit ©ottes, fie ift eine ©nade
bes erbarmenben ©ottes. — 2Ius ber Diefe ihres beforgten 2Ruttert)er3ens
fenbet bie Kirche in ber heiligen gaften3eit un3ählige ©ebete hinauf sum
Gimmel ,um ben regten SSufjgeift für ihre Einher, ©ilen mir batjer 3ur
Slfdje, ehe mir felbft Slfdje roerben. SBir roollen uns abfterben fo lange es
nod) 3eit ift, benn es roirb bie 3eit kommen, ba roir nicht mehr roirken
können, gangen roir heute nod) an, nid)t erft morgen. „§eute, roenn bu
feine Stimme härft, oerhärte nicht bein £>er3. (Sßf- 94, 8.) G. B.
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„Gedenke, o Mensch, daß du Staub bist und wieder zum Staube
zurückkehren wirst!" Mit diesen Worten streut der Priester die Asche den
Gottesdienst-Besuchern, nachdem sie mit Weihwasser besprengt und die
verschiedenen Segnungsgebete verrichtet sind, auf das Haupt. Was
bedeutet diese Aschenzeremonie? Sie ist eine ernste und eindringliche
Erinnerung und Ermahnung zur Buße.

Mit der gleichen Bußgelinnung zog zu jener Zeit ganz Israel hinaus
an den Jordan zu dem raupen Mann im härenen Gewand, um von ihm
getauft zu werden zum Zeichen der Buße. — Schon von alters her gilt das
Bestreuen des Hauptes mit Asche als Zeichen und Sinnbild der Trauer, der
Demütigung, der Bußgesinnung und der Zerknirschung. (2. Mos. 32, 20;
Judith 7, 4; Job. 2, 12.) Bekannt ist das Beispiel des Königs von Ninive
und aller Bewohner der Stadt. (Ion. 3, 6.)

In der mittelalterlichen Kirche war die Aschermittwochseier viel ernster

als heute. Jeder, der eine schwere, öffentliche Sünde begangen hatte,
mußte an diesem Tage die öffentliche Buße beginnen. Vor der hl. Messe
erschienen die Schuldigen und bekannten vor allem Volke ihre Missetat.
Dann erhielten sie das härene Gewand und auf ihr Haupt wurde Asche
gestreut. Hieraus beteten Gemeinde, Klerus, Volk und Büßer aus der
Erde kniend, in innigem Flehen, die sieben Bußpsalmen. Die Büßer aber
dursten bis am Gründonnerstag die Kirche nicht betreten.

Auch heute noch ruft die heilige Kirche ihre Gläubigen mit der gleichen
Eindringlichkeit zur Buße. Ist etwa heute die Buße nicht mehr nötig!
Sollen wir davor zurückschrecken nur darum, weil es dem Weltgeist zuwider

ist, der nur noch den Genüssen nachjagt! Du wirst antworten' Ich lebe
schon recht, was brauche ich noch Buße. — Bist du denn größer als die
Heiligen des Himmels, die so sehr gebüßt haben? Oder willst du das Wort
der Sprichwörter Lügen strafen: „Wer kann sagen: Mein Herz ist rein, ich
bin frei von Sünde?" (Sprichw. 2V, 9.) Wozu die Mahnung des Heilandes
an die Galiläer, nachdem Pilatus einige von ihnen hatte niedermetzeln
lassen: „Wenn ihr nicht Buße tut, werdet ihr alle auf gleiche Weise
umkommen." (Luk. 13, 3.)

Was bedeuten jene verschiedenen Grade der öffentlichen Büßer der
ersten christlichen Jahrhunderte? Was die oft für Jahre auferlegten
beschwerlichen Bußübungen, das Fasten, die Kasteiungen, — wegen Sünden,
die jetzt so gar manchen selbst zur Gewohnheit geworden! Wenn auch die
Kirche die Uebungen änderte, so hat sie keineswegs den Geist geändert.
Die Buße ist in der Tat eine zweite Taufe — ein Bad der Tränen. Sie
ist ein fortwährendes Gericht, das man über sich selbst verhängt. Buße
ist aber nicht bloß ein Gesetz der Gerechtigkeit Gottes, sie ist eine Gnade
des erbarmenden Gottes. — Aus der Tiefe ihres besorgten Mutterherzens
sendet die Kirche in der heiligen Fastenzeit unzählige Gebete hinauf zum
Himmel ,um den rechten Bußgeist für ihre Kinder. Eilen wir daher zur
Asche, ehe wir selbst Asche werden. Wir wollen uns absterben so lange es
noch Zeit ist, denn es wird die Zeit kommen, da wir nicht mehr wirken
können. Fangen wir heute noch an, nicht erst morgen. „Heute, wenn du
seine Stimme hörst, verhärte nicht dein Herz. (Ps. 94, 8.) <3. L.
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Die dreissig gregorianischen Messen
(3um gefte bes ißapftes ©regor bes ©roßen, 12. ©tärg.)

©regorianifcße 2R e f f e n nennt man bie 30 ßt. Neffen, roetcße
an 30 unmittelbar aufeinanber folgenben Sagen für einen ©erftorbenen
getebriert roerben. Ber Urfprung biefer frommen liebung geßt auf ©regor
ben ©roßen gurüch, ber als ©apft bie Slircße ©ottes nom gaßte 590—604
regierte. Bem ^eiligen gu ©ßten ßat fie ben Stamen „©regorianifcße
Steffen" bekommen unb raie ift bas gekommen? gn ben Biologen (3roie=
gefpräeßen) ©regors ftetjt folgenbe ©egebenßeit aufgegeießnet:

3m ©enebikünerktofter St. Stnbreas auf bem SJtonte ©elio in Stom,
too ber ßl. ©regor oor feiner SBaßl gum ©apft ^lofteroorfteßer ober „Slbt"
geroefen, tjatte fid) ein SJtöncß, 3 u ft u s mit Stamen, fdjroer gegen bas ©e=
liibbe ber Sirmut oerfeßtt. Oßne SBiffen unb SBillen ber Obern tjatte fid)
berfelbe oermutlid) roäßrenb feiner ilrankßeit 3 ©otbftücke, bie er rooßt
non ©erroanbten ober Söoßttätern erßatten, ßeitnlicß auf bie Seite gelegt.
Ber meßr gufällige gunb biefes ©elbes rief große ©eftürgung unb großes
©ebauern im Softer ßeroor. SBoßl bekannte ber betreffenbe Sftöncß auf
bie ©ntbeckung bes ©elbes reumütig feinen geßltritt. Itm ißn aber in ber
Steuegefinnung gu prüfen unb gu beftärken, raie aud) um bie Sltitbrüber oor
äßnticßen ©ergeßen abgufcßrecken, oerbot ber 2tbt feinen Untergebenen,
bas Sterbetager bes kranken ©rubers gu befudjen. 2Iucß oerraeigerte er
ißm nad) bem Bobe bie kirdjtidje ©eerbigung. Bas gefunbene ©elb raurbe
ißm ins ungeroeißte ©rab naeßgeroorfen. Sßrioat burften jeboeß alle für
ben ©erftorbenen beten, raie es ja naeß ber 2eßre ber SUrcße ein ßeiliger,
ein ßeitfamer ©ebanke ift, für bie ©erftorbenen gu beten, bamit fie oon
ißren Siinben ertöft roerben.

Breißig Sage nad) bem reumütigen §infcßeiben oon ©ruber guftus
fpraeß ber 2Ibt ©regor, oon SKitleib mit bem oßne Opferfeier begrabenen
iptitbruber gerüßrt gum Sßrior bes ^tofters: „2Bir müffen ißm nun, nad)=
bem er feßon fo lange im gegfeuer gepeinigt roorben, unfere Siebe er=

roeifen unb fo oiel als möglicß ßetfen, bamit er aus bem Steinigungsort
befreit rairb. ©eße atfo unb forge, baß für ißn oon ßeute an 30 Sage nacß=
einanber bas ßt. SJteßopfer bargebraeßt rairb, fobaß kein Bag ausfalle, an
roelcßem meßt für feine ©rtöfung bie ßeitige ©ueßariftie geopfert roürbe."

Stacß ber 30. 95teßfeier, fo ergäßtt St. ©regor roeiter, erfeßien guftus
feinem Ieibtidjen ©ruber Kopiofus, ber ißm als Strgt in feinet teßten
^rankßeit beigeftanben ßatte unb künbete ißm an, baß er nun aus bem
gegfeuer befreit unb gur Slnfcßauung ©ottes gelangt fei. Sogleicß maeßte
fief) Eopiofus auf ben 9Beg unb teilte bie freubige Offenbarung ben ©rübern
im Softer mit. Biefe gäßtten genau bie Bage unb es roar gerabe ber
breißigfte, an roelcßem bas ßl. ©teßopfer für ben ©erftorbenen bargebraeßt
roorben roar, ©eftüßt auf bie ©rfdjeinung bes begnabigten ©rubers am
Bage bes 30. SJteßopfers feßrieben bie ©rüber feine Srtöfung aus bem
gegfeuer ber ^raft unb Sftadjt ber 30 Bage ununterbrodjen fortgefeßten
ßl. SJteffen gu, roie aud) ber mäcßtigen gürbitte ißres ßeiligmäßigen Stbtes
©regor, ber fieß in feinen anßaltenben ©ebeten fo feßr für ißn oerroenbet
ßatte.

Sßenn aud) feßon oor St. ©regors Seiten bie Sitte beftanb, für geroiffe
3medre eine Stngaßt oon Steffen in ununterbroeßener Steißenfolge Iefen gu
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Die âreissÎA Are^orianisetien Messen
(Zum Feste des Papstes Gregor des Großen, 12. März.)

Gregorianische Messen nennt man die 30 hl. Messen, welche
an 3V unmittelbar aufeinander folgenden Tagen für einen Verstorbenen
zelebriert werden. Der Ursprung dieser frommen Uebung geht auf Gregor
den Großen zurück, der als Papst die Kirche Gottes vom Jahre 590—604
regierte. Dem Heiligen zu Ehren hat sie den Namen „Gregorianische
Messen" bekommen und wie ist das gekommen? In den Dialogen
(Zwiegesprächen) Gregors steht folgende Begebenheit aufgezeichnet!

Im Benediktinerkloster St. Andreas auf dem Monte Celio in Rom,
wo der hl. Gregor vor seiner Wahl zum Papst Klostervorsteher oder „Abt"
gewesen, hatte sich ein Mönch, Iu st u s mit Namen, schwer gegen das
Gelübde der Armut verfehlt. Ohne Wissen und Willen der Obern hatte sich

derselbe vermutlich während seiner Krankheit 3 Goldstücke, die er wohl
von Verwandten oder Wohltätern erhalten, heimlich auf die Seite gelegt.
Der mehr zufällige Fund dieses Geldes rief große Bestürzung und großes
Bedauern im Kloster hervor. Wohl bekannte der betreffende Mönch auf
die Entdeckung des Geldes reumütig seinen Fehltritt. Um ihn aber in der
Revegesinnung zu prüfen und zu bestärken, wie auch um die Mitbrüder vor
ähnlichen Vergehen abzuschrecken, verbot der Abt seinen Untergebenen,
das Sterbelager des kranken Bruders zu besuchen. Auch verweigerte er
ihm nach dem Tode die kirchliche Beerdigung. Das gefundene Geld wurde
ihm ins ungeweihte Grab nachgeworfen. Privat durften jedoch alle für
den Verstorbenen beten, wie es ja nach der Lehre der Kirche ein heiliger,
ein heilsamer Gedanke ist, für die Verstorbenen zu beten, damit sie von
ihren Sünden erlöst werden.

Dreißig Tage nach dem reumütigen Hinscheiden von Bruder Justus
sprach der Abt Gregor, von Mitleid mit dem ohne Opferfeier begrabenen
Mitbruder gerührt zum Prior des Klosters: „Wir müssen ihm nun, nachdem

er schon so lange im Fegfeuer gepeinigt worden, unsere Liebe
erweisen und so viel als möglich helfen, damit er aus dem Reinigungsort
befreit wird. Gehe also und sorge, daß für ihn von heute an 30 Tage
nacheinander das hl. Meßopfer dargebracht wird, sodaß kein Tag ausfalle, an
welchem nicht für seine Erlösung die heilige Eucharistie geopfert würde."

Nach der 30. Meßseier, so erzählt St. Gregor weiter, erschien Justus
seinem leiblichen Bruder Copiosus, der ihm als Arzt in seiner letzten
Krankheit beigestanden hatte und kündete ihm an, daß er nun aus dem
Fegfeuer befreit und zur Anschauung Gottes gelangt sei. Sogleich machte
sich Copiosus auf den Weg und teilte die freudige Offenbarung den Brüdern
im Kloster mit. Diese zählten genau die Tage und es war gerade der
dreißigste, an welchem das hl. Meßopfer für den Verstorbenen dargebracht
worden war. Gestützt auf die Erscheinung des begnadigten Bruders am
Tage des 30. Meßopfers schrieben die Brüder seine Erlösung aus dem
Fegfeuer der Kraft und Macht der 30 Tage ununterbrochen fortgesetzten
hl. Messen zu, wie auch der mächtigen Fürbitte ihres heiligmäßigen Abtes
Gregor, der sich in seinen anhaltenden Gebeten so sehr für ihn verwendet
hatte.

Wenn auch schon vor St. Gregors Zeiten die Sitte bestand, für gewisse
Zwecke eine Anzahl von Messen in ununterbrochener Reihenfolge lesen zu
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FR. HÄNGGI

Einmal
Und einmal hab' ich ernst versprochen,
Maria ewig freu zu sein.
Doch, heut' trag ich nach Jahr und Tagen:
Wie löst ich mein Versprechen ein?

Wie war ich damals doch so glücklich,
Als ich vor deinem Bild gekniet,
Als am Altar die roten Rosen —
In meinem Herz die Lieb' geglüht.

Und heute denke ich mit Sehnen
An jene schöne Zeit zurück;
Ach, meine Liebe ist geschwunden
Und auch mit ihr der Seele Glück.

O hehre heil'ge Gottesmutter,
Nimm mich als Kind doch wieder auf,
Damit ich unter deinem Schutze
Beschliesse meinen Lebenslauf.

[äffen, fo bleibt es bod) ïatfadje, baß mit jener im Softer St. Vnbreas
non ©ott gugelaffenen Vegebentjeit bie fromme Uebung aufkam, für einen
Verdorbenen 30 Sage nacßeinanber bie i)L ÜJteffe lefen gu laffen. Sas
große Slnfeßen bes ißapftes ©regors bes ©roßen forgte für eine rafcße
Verbreitung berfelben im gangen fllbenblanbe, oorab in Italien, grank=
reich unb Spanien, Seutfd)Ianb unb ©nglanb. Dtjne 3rc>eifel ïjcit berfelbe
mit biefem 2lkt barmtjergiger Siebe feine große $ilfsbereitfd)aft unb
Sorge für bie Befreiung ber armen Seelen aus bem gegfeuer bekunbet
unb bem gläubigen Volke ein großes Vertrauen auf feine mächtige gür=
bitte eingeflößt. Verfdjiebene tßäpfte haben biefe Uebung im Saufe ber
3eit angelegentlidjft empfohlen. 2UIe etroaigen Vebenken gegen bie gre=
gorianifdjen ÎReffen ßat bie föircße enbgültig oerfcßeudjt buret) ben Gmt=

fdjeib ber 2lbIaß=©ongregation oom 15. Vtärg 1884, roorin fie erklärt: „Sas
Vertrauen, roomit bie ©läubigen baran feftßalten, baß bie Sarbringung
ber breißig fogenannten gregorianifd)en Steffen eine befonbere 2Birkfam=
keit 3ur [Befreiung ber armen Seelen aus bem gegfeuer habe, fei fromm
unb oernünftig, unb bie ©erooßnßeit, biefe Steffen gu feiern, fei in ber
ßirdje gutgeheißen." (Acta S. S. XVI, 509).

Stit einigen SBorten foil hier noch 3TOei taigen ober falfdjen Snfidjten
geroehrt roerben. Sinmal bürfen bie 30 gregorianifchen Steffen nach bem
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lassen, so bleibt es doch Tatsache, daß mit jener im Kloster St. Andreas
von Gott zugelassenen Begebenheit die fromme Uebung auskam, sur einen
Verstorbenen 30 Tage nacheinander die hl. Messe lesen zu lassen. Das
große Ansehen des Papstes Gregors des Großen sorgte für eine rasche

Verbreitung derselben im ganzen Abendlande, vorab in Italien, Frankreich

und Spanien, Deutschland und England. Ohne Zweifel hat derselbe
mit diesem Akt barmherziger Liebe seine große Hilfsbereitschaft und
Sorge für die Befreiung der armen Seelen aus dem Fegfeuer bekundet
und dem gläubigen Volke ein großes Vertrauen auf seine mächtige Fürbitte

eingeflößt. Verschiedene Päpste haben diese Uebung im Laufe der
Zeit angelegentlichst empfohlen. Alle etwaigen Bedenken gegen die
gregorianischen Messen hat die Kirche endgültig verscheucht durch den
Entscheid der Ablaß-Congregation vom Ib. März 1884, worin sie erklärt: „Das
Vertrauen, womit die Gläubigen daran festhalten, daß die Darbringung
der dreißig sogenannten gregorianischen Messen eine besondere Wirksamkeit

zur Befreiung der armen Seelen aus dem Fegseuer habe, sei fromm
und vernünftig, und die Gewohnheit, diese Messen zu feiern, sei in der
Kirche gutgeheißen." sàta 8. 8. XVI, 509).

Mit einigen Worten soll hier noch zwei irrigen oder falschen Ansichten
gewehrt werden. Einmal dürfen die 30 gregorianischen Messen nach dem

117



com E)I. ©regor eingeführten ©ebraucE) nicht für Sebenbe, fonbern nur für
Aerftorbene gelefen roerben. SBenn jemanb alfo 311 feinen 2eb3eiten 30
hl. Steffen unb sroar an 30 aufeinanberfolgenben lagen für fid) lefen
laffen roill, kann er bas 3am großen Autjen für fein Seelenheil tun, aber
biefe helfet man nicht gregorianifche Steffen unb kommen ihnen aud) keine
befonbern tßrioilegien ober Abiäffe 3m

3meitens kann niemanb ohne befonbere Offenbarung ratffen, inroie=
rceit ©ottes ©erechtigkeit (bie SBarmher3igkeit hört mit bem Dob auf) bie
Aerbienfte eines Stefeopfers ober ber 30 gregorianifchen Steffen ober bie
Aufopferung eines oollkommenen Ablaffes einer beftimmten armen Seele
3ukommen Iäf)t. Stan kann beshalb nie beftimmt fagen: gefet nach biefen
3 ober nach biefen 30 hl- Steffen ift eine im gegfeuer nod) leibenbe Seele
fidjer befreit. Ss märe alfo falfd), 311 glauben, baft bie Darbringung ber
fogenannten 30 gregorianifdjen Steffen ein unfehlbares Stittel 3ur
fidjeren ^Befreiung einer armen Seele aus bem gegfeuer fei. ©ottes 2öeis=

heit unb ©erechtigkeit, ©ottes Stacht unb ©üte ift ba allein maftgebenb
unb entfcfeeibenb. Darum beftanb in früheren 3etten oietfad) bie ©eroohro
heit, bie gregorianifdjen Steffen ein ober mehrere Stale für bie nämliche
Seele roieberholen 31t laffen. Damit jebenfalts können mir uns alte
tröften: ge flïôfeer unb 3ahlteid)er unfere Siebesroerke 311m Droft ber
armen Seelen im gegfeuer, befto ficfeerer unb fchneller roirb ihnen ©ottes
£>ilfe 3uteil. P. P. A.

*
Was ist ein Agnus Dei?

©in Agnus Dei ift eine oon roeifjem 2Bad)s gegoffene gigur eines
Sommes, bas ©hriftus, bas Samm ©ottes oerfinnbilbet, roelcher bie Siiti=
ben ber 2BeIt hinroegnimmt. Diefes Ailb oon 2Bad)s ift mit Aalfam unb
©hrifam oermengt.

Das SBachs bebeutet bie Seinheit ber Stenfchheit ©tjrifti, bie unoer=
fehrt aus bem Schofee Stariens hervorgegangen ift. Der Aalfam aber be=

3eid)net bie ©nabe ©ottes, bie uns ©hriftus erroorben, ©hriftus gefus, ber
©efalbte bes £>errn.

Diefe Agnus Dei roerben oon ben Zapften an ihrem ©rroähtungstage,
ferner am Samstag oor bem roeifeen Sonntag, nach ber hl- Steffe gefegnet.
Diefer Arauch reicht bis in bie erften clpüftlichen gatjrhunberte suriick.
Stan roollte bamit bem fd)änblid)en Stifjbraud) ber Reiben entgegen arbeU
ten, roeldje ihre ©öfeen unb beren 23ilbniffe auf ber Aruft tragen.

Die Agnus Dei hatten alfo ben grveck, bah öie ©hriften ermahnt roiir=
ben, bas ©ebädjtnis ©hrifti immer in ihren fersen 3U tragen unb ihn
in feinem Seben nad)3uahmen. Das unfdjulbige Samm ©ottes roar ein
Sdjufe gegen ben böfen geinb, ähnlich bem an bie Dürpfoften geftridjenen
Alute bes Sommes ber gfraeliten, beren §äufer ber SBürgengel oerfchonte.
gn ber Ofteroktao rourben an bie ©läubigen foldje Agnus Dei ausgeteilt,
roeldje fie bei Krankheiten unb Unroetter ansünbeten. Das ©ebet ber
Kirche über bie 3U roeihenben ©egenftänbe lautet: ,,©s komme, roir bitten
bid), allmächtiger ©ott, ber reiche Strom beines Segens überallhin; roohin
etroas oon bem hier ©eroeihten gebracht roirb, roeiche bie Aostjeit teufli=
fcfeen Drages unb fei bie Stacht beiner Stajeftät sugegen. Durch ©hriftum
unfern £>errn." G. B.
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vom hl. Gregor eingeführten Gebrauch nicht für Lebende, sondern nur für
Verstorbene gelesen werden. Wenn jemand also zu seinen Lebzeiten 30
hl. Messen und zwar an 30 aufeinanderfolgenden Tagen für sich lesen
lassen will, kann er das zum großen Nutzen für sein Seelenheil tun, aber
diese heißt man nicht gregorianische Messen und kommen ihnen auch keine
besondern Privilegien oder Ablässe zu.

Zweitens kann niemand ohne besondere Offenbarung wissen, inwieweit

Gottes Gerechtigkeit sdie Barmherzigkeit hört mit dem Tod auf) die
Verdienste eines Meßopfers oder der 30 gregorianischen Messen oder die
Aufopferung eines vollkommenen Ablasses einer bestimmten armen Seele
zukommen läßt. Man kann deshalb nie bestimmt sagen! Jetzt nach diesen
3 oder nach diesen 30 hl. Messen ist eine im Fegfeuer noch leidende Seele
sicher befreit. Es wäre also falsch, zu glauben, daß die Darbringung der
sogenannten 30 gregorianischen Messen ein unfehlbares Mittel zur
sicheren Befreiung einer armen Seele aus dem Fegfeuer sei. Gottes Weisheit

und Gerechtigkeit, Gottes Macht und Güte ist da allein maßgebend
und entscheidend. Darum bestand in früheren Zeiten vielfach die Gewohnheit,

die gregorianischen Messen ein oder mehrere Male für die nämliche
Seele wiederholen zu lassen. Damit jedenfalls können wir uns alle
trösten! Je größer und zahlreicher unsere Liebeswerke zum Trost der
armen Seelen im Fegfeuer, desto sicherer und schneller wird ihnen Gottes
Hilfe zuteil.

îas ist ein Dei?
Ein ^Znus Ost ist eine von weißem Wachs gegossene Figur eines

Lammes, das Christus, das Lamm Gottes versinnbildet, welcher die Sünden

der Welt hinwegnimmt. Dieses Bild von Wachs ist mit Balsam und
Chrisam vermengt.

Das Wachs bedeutet die Reinheit der Menschheit Christi, die unversehrt

aus dem Schoße Mariens hervorgegangen ist. Der Balsam aber
bezeichnet die Gnade Gottes, die uns Christus erworben, Christus Jesus, der
Gesalbte des Herrn.

Diese ^.gnus Dot werden von den Päpsten an ihrem Erwählungstage,
serner am Samstag vor dem weißen Sonntag, nach der hl. Messe gesegnet.
Dieser Brauch reicht bis in die ersten christlichen Jahrhunderte zurück.
Man wollte damit dem schändlichen Mißbrauch der Heiden entgegen arbeiten,

welche ihre Götzen und deren Bildnisse auf der Brust tragen.
Die ^.tznus vei hatten also den Zweck, daß die Christen ermahnt würden,

das Gedächtnis Christi immer in ihren Herzen zu tragen und ihn
in seinem Leben nachzuahmen. Das unschuldige Lamm Gottes war ein
Schutz gegen den bösen Feind, ähnlich dem an die Türpfosten gestrichenen
Blute des Lammes der Israeliten, deren Häuser der Würgengel verschonte.
In der Osteroktav wurden an die Gläubigen solche ^.Znus vei ausgeteilt,
welche sie bei Krankheiten und Unwetter anzündeten. Das Gebet der
Kirche über die zu weihenden Gegenstände lautet! „Es komme, wir bitten
dich, allmächtiger Gott, der reiche Strom deines Segens überallhin; wohin
etwas von dem hier Geweihten gebracht wird, weiche die Bosheit teuflischen

Truges und sei die Macht deiner Majestät zugegen. Durch Christum
unsern Herrn." O. L.
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Der 5. Gebetskreuzzug im zweiten Jahr
Ser ©ebetshreussug com 6. gebruar fiel gerabe sufammen mit öerrt

13. gahrestag oon ber Erroählung unferes glorreich regierenben ^eiligen
tßaters ißius XI. 3«m Zapfte. Unermiiblid) arbeitet biefer grofje Sßapft

an ber Ausbreitung unb geftigung bes Steides ©ottes auf Erben, ber
ßirche; unermüblicl) forgt er für bie tReinertjaltung bes hoftbaren ©lau=
bensfdja^es gegen alle oerberblidjen grrlehren öes mobernen geitgeiftes,
meld)e immer breifter in bie gamilie, in bie Schule unb bae öffentliche
Seben einbringen; unermüblid) arbeitet ißius XI. für bie 2BoI)Ifat)rt unb
Sicherheit ber Sölher unb Stationen, für Stühe unb grieben ber gansen
Sßelt. Surd) bie breimalige geier eines heüiQen gahres anno 1925, 1929
unb 1933 öffnete er roeit bie ©nabenfdjätje ber heiligen ^irdje sum Segen
ber einseinen roie ber ©efamtheit. Ser ^eilige Sater mill als StelIoer=
treter Ehrifti nichts anberes als bie Heiligung unb Sefeligung aller Sötern

fchen unb mir gläubige Äinber hönnen ihm unfern fdjulbigen Sanh für
all feine liebeoolle Arbeit am beften 3eigen, roenn mir feine Sehren treu
befolgen unb für ihn beten, bafj ©ott ihn uns nod) redjt oiele galjre ge=

funb erhalte unb 3U roeiterem Segen ber Kirche roirhen Iaffe.
©an3 in ber gntention bes ^eiligen Saters ift in Sötariaftein ber

©ebetsüreu33ug gegen bie ©ottlofemSeroegung eingeführt roorben. geben
erften Sötittrood) im Sötonat ttrömen Rimberte unb Saufenbe frommer 5ßil=

ger an bie grofje ©nabenftätte ber SBeftfchraeis 3U einem gemeinfamen
©ebetsfturm. Unb mas bestrichen fie bamit? Sie roollen ber „Sos oon
©ott=Semegung" eine „$in 3U ©otUSeroegung" entgegenftellen, gibt ber
tßrebiger, hodjro. P. Athanas ben anbäthtigen guhörern in beroegten 2Bor=
ten sur Antroort. Sötit ben bisherigen ißrebigten über ©ott, ben Sater unb
Schöpfer Rimmels unb ber Erbe, ben Anfang unb bas ©nbe aller Singe,
mollten mir nichts anberes, als in jebem Einseinen ben ©lauben an ©ottes
unenbliche Stacht unb SBeisljeit unb ©üte unb Sarmhersigheit roedten unb
bas Sertrauen unb bie Siebe su ©ott oermehren unb jeben antreiben su
treuer Arbeit für bie Ehre ©ottes unb bas £>eil ber Seele, ©ottroärts,
himmelroärts, nid)t erbroärts muh unfer Seben unb tfjanbeln gerichtet
fein, geber mufs fid) ehrlich bemühen, ©ott näher su hommen burd) treue
Erfüllung feiner spflidjten gegen ©ott, fid) felbft unb bie Stitmenfcfjen.

Siefen guten SBillen haben bie 800 Teilnehmer bes ©ebetshreussuges
heute raieber geseigt burd) bie gebrad)ten Opfer unb bas eifrige ©ebet
oor bem Allerheiligften. Sefonberes Sob oerbienen bie treuen 2Bäd)ter
unb Anbeter über bie Stittagsftunben. Stögen im prahtifdjen Seben bie
empfangenen ©naben fid) gut ausroirhen. Ser nädjfte ©ebetshreussug
fällt sufammen mit bem Afchermittrooct), ben 6. Stärs. gm ©eift ber Sufte
für eigene unb frembe Sünben möge er in großer Seteiligung begangen
roerben. So förbern mir hräftig bie „£>in su ©ott=Seroegung". P. P. A.

*Vom heiligen Land
Unter ben Einroohnern bes hl- Sanbes, beren 3QhI eine Stillion über=

fteigt, finb blofj 40,000 föatholihen. Sie Stehrsahl finb Stohammebaner,
nämlid) 760,000, bann 175,000 guben unb 50,000 nicht hatholifdje Ehriften
(tßroteftanten unb Althatholihen). P. P. A.
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Der 5. DeIzetàreu22UA iin ^aìir
Der Gebetskreuzzug vom 6. Februar siel gerade zusammen mit dem

13, Jahrestag von der Erwählung unseres glorreich regierenden Heiligen
Vaters Pius XI. zum Papste. Unermüdlich arbeitet dieser große Papst
an der Ausbreitung und Festigung des Reiches Gottes auf Erden, der
Kirche; unermüdlich sorgt er für die Reinerhaltung des kostbaren
Glaubensschatzes gegen alle verderblichen Irrlehren des modernen Zeitgeistes,
welche immer dreister in die Familie, in die Schule und das öffentliche
Leben eindringen; unermüdlich arbeitet Pius XI. für die Wohlfahrt und
Sicherheit der Völker und Nationen, für Ruhe und Frieden der ganzen
Welt. Durch die dreimalige Feier eines heiligen Jahres anno 1925, 1929
und 1933 öffnete er weit die Gnadenschätze der heiligen Kirche zum Segen
der einzelnen wie der Gesamtheit. Der Heilige Vater will als Stellvertreter

Christi nichts anderes als die Heiligung und Beseligung aller Menschen

und wir gläubige Kinder können ihm unsern schuldigen Dank für
all seine liebevolle Arbeit am besten zeigen, wenn wir seine Lehren treu
befolgen und für ihn beten, daß Gott ihn uns noch recht viele Jahre
gesund erhalte und zu weiterem Segen der Kirche wirken lasse.

Ganz in der Intention des Heiligen Vaters ist in Mariastein der
Gebetskreuzzug gegen die Gottlosen-Bewegung eingeführt worden. Jeden
ersten Mittwoch im Monat strömen Hunderte und Tausende frommer Pilger

an die große Gnadenstätte der Westschweiz zu einem gemeinsamen
Gebetssturm. Und was bezwecken sie damit? Sie wollen der „Los von
Gott-Bewegung" eine „Hin zu Gott-Bewegung" entgegenstellen, gibt der
Prediger, hochw. Athanas den andächtigen Zuhörern in bewegten Worten

zur Antwort. Mit den bisherigen Predigten über Gott, den Vater und
Schöpser Himmels und der Erde, den Anfang und das Ende aller Dinge,
wollten wir nichts anderes, als in jedem Einzelnen den Glauben an Gottes
unendliche Macht und Weisheit und Güte und Barmherzigkeit wecken und
das Vertrauen und die Liebe zu Gott vermehren und jeden antreiben zu
treuer Arbeit für die Ehre Gottes und das Heil der Seele. Gottwärts,
himmelwärts, nicht erdwärts muß unser Leben und Handeln gerichtet
sein. Jeder muß sich ehrlich bemühen, Gott näher zu kommen durch treue
Erfüllung seiner Pflichten gegen Gott, sich selbst und die Mitmenschen.

Diesen guten Willen haben die 899 Teilnehmer des Gebetskreuzzuges
heute wieder gezeigt durch die gebrachten Opfer und das eifrige Gebet
vor dem Allerheiligsten. Besonderes Lob verdienen die treuen Wächter
und Anbeter über die Mittagsstunden. Mögen im praktischen Leben die
empfangenen Gnaden sich gut auswirken. Der nächste Gebetskreuzzug
fällt zusammen mit dem Aschermittwoch, den 6. März. Im Geist der Buße
für eigene und fremde Sünden möge er in großer Beteiligung begangen
werden. So fördern wir kräftig die „Hin zu Gott-Bewegung".

Vorn àeiligen
Unter den Einwohnern des hl. Landes, deren Zahl eine Million

übersteigt, sind bloß 49,999 Katholiken. Die Mehrzahl sind Mohammedaner,
nämlich 769,999, dann 175,999 Juden und 59,990 nicht katholische Christen
(Protestanten und Altkatholiken).

419



Christi Todesangst im Oelgarten
g a ft e n b i l b bes £>ocßaltars irt ber 93afiliha

Sert frommen £>eiliglanbpilger, ber oon ber £>öße bes Sempelplaßes
feine SSItche über gerufalem unb feine Umgebung fcßroeifen lägt, erfaßt
faft nichts mächtiger als ber SInblidt bes gegenüberliegenben Oelberges.
2tlban Stoß} fagt in feiner $eiliglanb=23efcßreibung, roelcße ben fonber=
baren, originellen Xitel „tBefucß bei Sem, gfjam unb 3apE)et" trägt, com
Oelberg: „gr übertreffe alle Senhroürbigheiten bes 1)1. Sanbes, inbem er
bie eigentliche §>eimat bes £>errn fei. 2Bas ißm Johannes unter ben Sötern
fcßen mar, bas mar ißm ber Oelberg unter ben Orten. Seßterer oereinigt
in fid) 3toei entgegengefet3te ißole bes gan3en grlöfungsroerbes. ülm guße
bes fBerges begann fein Seiben, auf ber £öße bes SBerges führte er als
Sieger unfere menfcßlicße Statur 3um £>itnmel. £>ingeftredtt am 2Ibßange
bes Serges liegt nämlich ber (Barten ©etßfemane, ber Oelgarten. §eute
erheben fid) nocß in bem oon einer Sötauer eingefaßten ©arten ad)t OeI=
bäume, bie fo bich unb alt finb, als nur ein Oelbaum merben mag; bie
ftärhften Stämme haben einen Umfang oon 7—9 Sötetern; man fagt, fie
feien fdjon sur 3eit ©ßrifti bageftanben, allein ba Situs sur 3eit ber 93e=

lageutng Jerufalems alle SBäume umhauen ließ, finb bie eben ermähnten
33äume roaßrfdijeinlich nur Sprößlinge ber alten SBurseln. Jnmitten biefer
SRiefenbäume fteßen mir an bem Orte, an bem ©ßriftus fein bitteres Sei*
ben begonnen. Sie 23ilberfpracße ber an ben ginfaffungsmauern ange*
bradjten Stationen ersäßlt bem Sluge unb bem ©eifte, roas fjier einft ge=
fcßeßen ift." 2IIban Stols fcßilbert bas ©efüßl, bas ißn an biefer ßl. Stätte
erfaßte, mit ben SBorten: „2IItes sufammen übte ftilte ©eroalt über bie
Seele, fo baß fie in eine feiige Sdjroermut ober fdpoermütige Seligheit
oerfanb."

S)as in ber Ueberfcßrift ermähnte 23ilb führt uns in jene Sanbfcßaft
ein, um in unferer Seele jenes Sdjaufpiel roacßsurufen, bas fid) cor balb
2000 Jahren bort abgefpielt. Seiber hat eine fcßarfe Schattierungsfarbe
bas fonft ben Stamen „^unftroerb" ooll unb gan3 oerbienenbe ©emälbe
fcßroer mitgenommen, fobaß meiftens nur nod) bie lidjten garben baran
maßzunehmen finb, inbem bas anbere einen rötlid), oerbrannten Son an=

genommen hat. Ueberaus bunftooll ift bas Slntliß bes §eilanbes gefcßih
bert, ba fid) auf ißm ber oolle Sd)tner3 ber bitteren Sobesangft roieber=
fpiegelt. 2lm beften erhalten ift ber fdjroebenbe gngel, ber tröftenb unb
ftärbenb bem ©ottmenfcßen in feiner Sobesangft beifteßt.

Unroillbürlid) heften roir ben SSIich auf gßriftus unb erinnern uns,
roie er, um alle Slrten bes Seibens 3U erfcßöpfen unb armen Sötenfcßen, roie
roir es finb, umfo beffer als Sßorbilb bienen 3U können, fid) feiner ©ottßeit
gleid)fam entäußern roollte unb fo in ^necßtsgeftalt oor ©ott, feinem
himmlifcßen 93ater erfcßien, mit fterblicßem Seibe umgeben, als bas mit
ben Sünben ber 2BeIt belabene Scßlacßtopfer. 5Ber erhannte beffer als
Jefus ben unermeßlichen Slbftanb 3toifcßen bem Sötenfcßen unb ©ott? Jn
roeldje Siefe faß er fid) oerfenbt, roenn er feinen 93Iich erßob, hinauf sum
Unenblicßen? gr erfcßeint ba oor bem allmächtigen Schöpfer bes Rimmels
unb ber grbe, als ein fd)toa<hes, mit allen SBebürfniffen unb Slrmfeligheiten
ber armen Sötenfcßßeit belabenes ©efcßöpf.
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IvâesanAst im Oel^arten
Fastenbild des Hochaltars in der Basilika

Den frommen Heiliglandpilger, der von der Höhe des Tempelplatzes
seine Blicke über Jerusalem und seine Umgebung schweifen läßt, ersaßt
fast nichts mächtiger als der Anblick des gegenüberliegenden Oelberges.
Alban Stolz sagt in seiner Heiligland-Beschreibung, welche den sonderbaren,

originellen Titel „Besuch bei Sem, Cham und Iaphet" trägt, vom
Oelberg: „Er übertreffe alle Denkwürdigkeiten des hl. Landes, indem er
die eigentliche Heimat des Herrn sei. Was ihm Johannes unter den Menschen

war, das war ihm der Oelberg unter den Orten. Letzterer vereinigt
in sich zwei entgegengesetzte Pole des ganzen Erlösungswerkes. Am Fuße
des Berges begann sein Leiden, aus der Höhe des Berges führte er als
Sieger unsere menschliche Natur zum Himmel. Hingestreckt am AbHange
des Berges liegt nämlich der Garten Gethsemane, der Oelgarten. Heute
erheben sich noch in dem von einer Mauer eingefaßten Garten acht Oel-
bäume, die so dick und alt sind, als nur ein Oelbaum werden mag,- die
stärksten Stämme haben einen Umfang von 7—9 Metern: man sagt, sie
seien schon zur Zeit Christi dagestanden, allein da Titus zur Zeit der
Belagerung Jerusalems alle Bäume umhauen ließ, sind die eben erwähnten
Bäume wahrscheinlich nur Sprößlinge der alten Wurzeln. Inmitten dieser
Niesenbäume stehen wir an dem Orte, an dem Christus sein bitteres Leiden

begonnen. Die Bildersprache der an den Einfassungsmauern
angebrachten Stationen erzählt dem Auge und dem Geiste, was hier einst
geschehen ist." Alban Stolz schildert das Gefühl, das ihn an dieser hl. Stätte
erfaßte, mit den Worten: „Alles zusammen übte stille Gewalt über die
Seele, so daß sie in eine selige Schwermut oder schwermütige Seligkeit
versank."

Das in der Ueberschrist erwähnte Bild führt uns in jene Landschaft
ein, um in unserer Seele jenes Schauspiel wachzurufen, das sich vor bald
2999 Iahren dort abgespielt. Leider hat eine scharfe Schattierungsfarbe
das sonst den Namen „Kunstwerk" voll und ganz verdienende Gemälde
schwer mitgenommen, sodaß meistens nur noch die lichten Farben daran
wahrzunehmen sind, indem das andere einen rötlich, verbrannten Ton
angenommen hat. Ueberaus kunstvoll ist das Antlitz des Heilandes geschildert.

da sich auf ihm der volle Schmerz der bitteren Todesangst wieder-
ipiegelt. Am besten erhalten ist der schwebende Engel, der tröstend und
stärkend dem Gottmenschen in seiner Todesangst beisteht.

Unwillkürlich heften wir den Blick aus Christus und erinnern uns,
wie er, um alle Arten des Leidens zu erschöpfen und armen Menschen, wie
wir es sind, umso besser als Vorbild dienen zu können, sich seiner Gottheit
gleichsam entäußern wollte und so in Knechtsgestalt vor Gott, seinem
himmlischen Vater erschien, mit sterblichem Leibe umgeben, als das mit
den Sünden der Welt beladene Schlachtopfer. Wer erkannte besser als
Jesus den unermeßlichen Abstand zwischen dem Menschen und Gott? In
welche Tiefe sah er sich versenkt, wenn er seinen Blick erhob, hinauf zum
Unendlichen? Er erscheint da vor dem allmächtigen Schöpser des Himmels
und der Erde, als ein schwaches, mit allen Bedürfnissen und Armseligkeiten
der armen Menschheit beladenes Geschöpf.
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2Bas nod) roeit bemiitigenber für it)n tourbe, roar ber ©ebanke, baff
er fid) gugleid) als ein mit ben Sünben ber gangen Atenfchheit betabenes
Schlachtopfer betrachten muffte. Stile Sünben ber gangen 2Bett, bie oer=

gangenen, bie gegenroärtigen unb gukiinftigen Sünben finb über ihm gu=

fammenget)äuft; benn alle t)at er auf fid) genommen, für alle mill er feü
nein I)immlifd)en 33ater ©enugtuung leiften. ©r oertritt oor ©ott, feinem
State1:, bie ifterfon aller 33öferoid)te; er ift ber Siinber alter Sünber. „©ott,"
fagt ber prophet. „t)at bie Atiffetaten oon uns allen auf itjn gelegt!"

Das Opferlamm liegt blutenb oor bem Altare, oor bem Dhrone öes

?IIImäd)tigen, ergeben fein Slut gu opfern: „Aid)t mein, fonbern Dein
Stille gefd)et)e!" P. P. T.

Merkwürdiger Vorfall
Aus bem Dagebud) oon P. (gtöephons Atüller (1810—1871).

Der 29. April 1869 mar für bie Stubenten in Atariaftein Sakangtag.
Diefelben mad)ten nach bem Atittageffen einen gemeinfd)aftlid)en Spagier=
gang auf bie fo fd)ön gelegene Anhöhe ob bem St. AnnadRebberg, roeld)er
ber herrlichen Ausficht roegen, bie man bort ins angrengenbe liebliche &=
faff bis auf bie Sogefen unb über Safel bis auf ben Schroargtoalb geniefft,
gemeinhin „iftarabies" genannt roirb. Sie kehrten gegen 3 Uhr auf ber
oom Dörfchen g-lüt) nach Atariaftein, ftellentoeife bid)t an bem Saume eines
tiefen Dales fid) hüigietjenben Straffe nach £>aufe gurück. Sei ber erften
Station bes ^reugroeges, ber oon ber Strafte bis gur nahe am genannten
SRebberg ftetjenben St. Annahapelle erriefttet ift, entfernte fid) ein groölf=
jähriger Schüler, ®arl giftet oon fiugern, oon ben anbern unb ftellte fid)
auf ben Aanb einer hohen fenhredjten getsroanb, oon roo aus er in bie
Diefe bes Dates blichen honnte. Auf roieberboltes 3urufen, er folle fid)
nicht gu roeit herausroagen, roeit er fonft ausgleiten unb ins Dal t)inab=
ftürgen könnte, oerlieft er ben gefährlichen Soften unb gefeilte fid) feinen
^ameraben roieber bei, inbem er fprad): „Stenn jemanb in ber Aät)e bes

^lofters fd)on ins Dal fällt, es hat nichts gu fagen, roeit bie Atutter ©ottes
ihn aufhält." Ohne auf biefe Störte einiges ©eroicht gu legen, feftten bie
Stubenten ihren Steg nach £>aufe fort.

Aach bem Abenbeffen begaben fid) bie jüngeren 3ögtinge in ben §of=
räum nahe beim Sdjultjaufe, um fid) burd) ein Spiet, bas fie „2oftenfd)Ia=
gen" haften, gu unterhatten. 3ufäHig flog ein Spietroerhgeug über bas
Dad) bes einftöchigen Schufterl)äusd)en in ben anftoftenben ©rasgarten;
um felbes gu holen, rooltte Stubent gifcher, ftatt ben fichera, aber bei 600

Schritt langen Umroeg gu machen, ben hiirgeften Steg einfd)Iagen; er eilte
in eines ber 3ünmer im ©rbgefchoft bes Sdjulhaufes unb nahm oom 5en=
fter aus einen Sprung gegen bas Dal; ftatt aber feften guff gu faffen, iiber=
ftürgte er unb gleitete etroa 20 guft roeit über ben bachfteilen Abtjang t)in=

roeg, kam bann auf eine gu gröfttem Deile fenkredjte gelsroanb unb
ftürgte oon berfetben hinab in bie Diefe bes Dales, ©inige Schüler, bie
ihm bis ins 3immer gefolgt roaren, unb ihn oom §inausfpringen abhatten
rooltten, roaren Augengeugen bes fiird)terlid)en Sturges, unb es galt ihnen
roie ausgemacht, Sifcfter liege nun gerfchmettert im tiefen Dalgrunbe. 3n
Segleitung eines Schutbebienten eilten mehrere hinunter, um ben toten
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Was noch weit demütigender für ihn wurde, war der Gedanke, daß
er sich zugleich als ein mit den Sünden der ganzen Menschheit beladenes
Schlachtopser betrachten mußte. Alle Sünden der ganzen Welt, die
vergangenen, die gegenwärtigen und zukünftigen Sünden sind über ihm
zusammengehäuft; denn alle hat er auf sich genommen, für alle will er
seinem himmlischen Vater Genugtuung leisten. Er vertritt vor Gott, seinem
Vattw, die Person aller Bösewichte; er ist der Sünder aller Sünder. „Gott,"
sagt der Prophet, „hat die Missetaten von uns allen auf ihn gelegt!"

Das Opferlamm liegt blutend vor dem Altare, vor dem Throne des

Allmächtigen, ergeben sein Blut zu opfern: „Nicht mein, sondern Dein
Wille geschehe!" T.

Voràll
Aus dem Tagebuch von Ildephons Müller <1810—1871).

Der 29. April 1869 war für die Studenten in Mariastein Vakanztag.
Dieselben machten nach dem Mittagessen einen gemeinschaftlichen Spaziergang

auf die so schön gelegene Anhöhe ob dem St. Anna-Rebberg, welcher
der herrlichen Aussicht wegen, die man dort ins angrenzende liebliche
Elsaß bis auf die Vogesen und über Basel bis auf den Schwarzwald genießt,
gemeinhin „Paradies" genannt wird. Sie kehrten gegen 3 Uhr auf der
vom Dörfchen Flüh nach Mariastein, stellenweise dicht an dem Saume eines
tiefen Tales sich hinziehenden Straße nach Hause zurück. Bei der ersten
Station des Kreuzweges, der von der Straße bis zur nahe am genannten
Rebberg stehenden St. Annakapelle errichtet ist, entfernte sich ein
zwölfjähriger Schüler, Karl Fischer von Luzern, von den andern und stellte sich

auf den Rand einer hohen senkrechten Felswand, von wo aus er in die
Tiefe des Tales blicken konnte. Auf wiederholtes Zurufen, er solle sich

nicht zu weit herauswagen, weil er sonst ausgleiten und ins Tal
hinabstürzen könnte, verließ er den gefährlichen Posten und gesellte sich seinen
Kameraden wieder bei, indem er sprach: „Wenn jemand in der Nähe des

Klosters schon ins Tal fällt, es hat nichts zu sagen, weil die Mutter Gottes
ihn aufhält." Ohne aus diese Worte einiges Gewicht zu legen, setzten die
Studenten ihren Weg nach Hause fort.

Nach dem Abendessen begaben sich die jüngeren Zöglinge in den
Hosraum nahe beim Schulhause, um sich durch ein Spiel, das sie „Lotzenschla-
gen" hießen, zu unterhalten. Zufällig flog ein Spielwerkzeug über das
Dach des einstöckigen Schusterhäuschen in den anstoßenden Grasgarten;
um selbes zu holen, wollte Student Fischer, statt den sichern, aber bei 699

Schritt langen Umweg zu machen, den kürzesten Weg einschlagen; er eilte
in eines der Zimmer im Erdgeschoß des Schulhauses und nahm vom Fenster

aus einen Sprung gegen das Tal; statt aber festen Fuß zu fassen,
überstürzte er und gleitete etwa 29 Fuß weit über den dachsteilen Abhang
hinweg, kam dann auf eine zu größtem Teile senkrechte Felswand und
stürzte von derselben hinab in die Tiefe des Tales. Einige Schüler, die
ihm bis ins Zimmer gefolgt waren, und ihn vom Hinausspringen abhalten
wollten, waren Augenzeugen des fürchterlichen Sturzes, und es galt ihnen
wie ausgemacht, Fischer liege nun zerschmettert im tiefen Talgrunde. In
Begleitung eines Schulbedienten eilten mehrere hinunter, um den toten
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ober bocl) in ben legten 3ÜQen tiegenben 9Jiitfd)üIer tjinauf ine Softer
bringen 3« helfen. Sdjmerslici) pochte jebem bas ger3 oor bem fid) nahem
ben fd)auerlid)en Sfnblich. 2lber roie freubig roaren alle iiberrafd)t, als fie
ibren föameraben nid)t nur am 2eben, fonbern ohne roeitere S3efd)äbigung,
als baft et am ^opf eine kleine, mai)r(d)einlid) burd) eine Tornbeche oer=
urfad)te gautoerIet)ung tjatte, roieberfanben.

211s gifdjer im Sturse bie Tiefe bes Tales erreicht hatte, ftunb er, obne
31t roiffen roie, auf ben güfjen un5 fd)ritt fofort bis auf ben uon ber
Stelle etroa 50 gufj entfernten SDtübleroeg, roo ihn ber insroifdjen l)erbei=
gceilte Scbulbebiente auf ben Stücken Iub unb fo ins Sd)ult)aus 31er itdu
brad)te. 2lus 93orfid)t rourbe itjm befohlen, fid) 3U 23ett 31t legen. 2lber
am Tage barauf machte er roiebet alles mit, als roäre nichts mit ii)m oot=
gefallen. Otjne geroeckt 3U roerben, ftunb er in aller grübe auf, um ber
erften bk Pfieffe in ber unterirbifd)en Capelle bepjuroobnen unb bem all=

gütigen ©ott unb ber bulboollen ©nabenmutter SRaria für feine ©rbaltung
ben fdjulbigen Tank absuftatten.

2Bie er in bem mit ü)m oorgenommenen tßerbör bem Schreibet biefer
3eilen fagte, roar er unmittelbar nacb bem Strafe roie befinnungslos, ober
batte oielmebr roäbrenb besfelben bas Seroufetfein oerloren; berin er
felber konnte nid)t fagen, roie er auf ben SSÎiibleroeg gekommen. Stiles
kam ü)m oor roie ein Traum unb mit lauter Stimme rief er einige 9J?it=

fcbiiler beim Stamen, in ber SJteimtng, er habe ficb auf bem Spasiergang
oerirrt ober 31t roeit oon feinen ^ameraben entfernt.

Tie genau bemeffene Tiefe bes Stixes betrug im ©ansen minbeftens
130 guf;. SBill man übrigens biefen galt nicht als SBunber gelten Iaffcn,
fo muff man bod) immerbin als t)öd)ft auffallenbe, ans SBunberbare ftreü
fenbe 23egebent)eit betradjten:

Sobalb ber 23ater bes Änaben (fein 33ater, gleichen Stamens, roar prah=
tisierenber 2lr3t in bem SJtarktflecken Tagmerfellen, Ät. 2u3ern, feine
SJtutter biefe Katharina Sßft)ffer=^3fr)ffer oon Stttisbofen, ^t. 2u3ern) oon
bem Kreignis Äunbe erhalten, beeilte er fid), fein in fo auffallenber Sßeife
am 2eben erhaltenes Äinb 31t befud)en unb an fein ger3 3U brücken. 2lls
er oon ber Stelle aus, roo ber ftürsenbe Änabe ben SSoben erreicht hatte,
bie göt)e bes galles in 2tugenfd)ein genommen, äujjerte er fid) in bem
Sinne: roenn er bis babin als Strgt nid)t fonbertid) an SBunber 31t glauben
geneigt geroefen, fo fei er nun grünblid) eines anbern belehrt roorben. Ter
SJtann roar oon bem ©reignis fo tief ergriffen unb fo febr baburd) begeü
ftert roorben, baff er im Spätjabr barauf neben ®atl nod) ein anberes
Söbnd)en, giermann, ber 2ef)r= unb ©rsiebungsanftalt 31t ÏRariaftein am
oertraute.

3u bemerken ift nod), baft nach bem Sorfalle ober in golge bes fo
merkroürbigen Stures eine in fittlicber 33e3iet)ung beadjtensroerte 2lenbe=

rung mit 3?arl gifdjer oor fid) gegangen ift. Terfelbe seigte früher fonft,
bei nicht bösroilligem ober oerborbenem gersen, einen etroas roilben, un=
bänbigen ©barakter; ift aber feitbjer ein, roenn auch nicht aufgeheiterter,
bocb gans gelaffener unb folgfamer Änabe: roas minbeftens ebenfo tjocä)

ansufdjiagen ift, als feine pbpfifcbe Stettung ober ©rbatten.
©s ift bies feit bem Stu^e unb ber rounberbaren ©rbaltung bes gir=

tenkinbes, fo ber SBallfabrt SJtariaftein (im 14. gabrbunbert) ben Urfprung
gegeben, ber fünfte galt in bie Tiefe bes Tales, oerbunben mit rounber^
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oder doch in den letzten Zügen liegenden Mitschüler hinauf ins Kloster
bringen zu helfen. Schmerzlich pochte jedem das Herz vor dem sich nahenden

schauerlichen Anblick. Aber wie freudig waren alle überrascht, als sie

ihren Kameraden nicht nur am Leben, sondern ohne weitere Beschädigung,
als daß er am Kopf eine kleine, wahrscheinlich durch eine Dornhecke
verursachte Hautverletzung hatte, wiederfanden.

Als Fischer im Sturze die Tiefe des Tales erreicht hatte, stund er, ohne
zu wissen wie, auf den Füßen und schritt sofort bis auf den von der
Stelle etwa 5t> Fuß entfernten Mühleweg, wo ihn der inzwischen herbei-
geeilte Schulbediente auf den Rücken lud und so ins Schulhaus
zurückbrachte. Aus Vorsicht wurde ihm besohlen, sich zu Bett zu legen. Aber
am Tage darauf machte er wieder alles mit, als wäre nichts mit ihm
vorgefallen. Ohne geweckt zu werden, stund er in aller Frühe auf, um der
ersten hl. Messe in der unterirdischen Kapelle beizuwohnen und dem
allgütigen Gott und der huldvollen Gnadenmutter Maria für seine Erhaltung
den schuldigen Dank abzustatten.

Wie er in dem mit ihm vorgenommenen Verhör dem Schreiber dieser
Zeilen sagte, war er unmittelbar nach dem Sturze wie besinnungslos, oder
hatte vielmehr während desselben das Bewußtsein verloren; denn er
selber konnte nicht sagen, wie er auf den Mühleweg gekommen. Alles
kam ihm vor wie ein Traum und mit lauter Stimme rief er einige
Mitschüler beim Namen, in der Meinung, er habe sich aus dem Spaziergang
verirrt oder zu weit von seinen Kameraden entfernt.

Die genau bemessene Tiefe des Sturzes betrug im Ganzen mindestens
13b Fuß. Will man übrigens diesen Fall nicht als Wunder gelten lassen,
so muß man doch immerhin als höchst auffallende, ans Wunderbare
streifende Begebenheit betrachten!

Sobald der Vater des Knaben ssein Vater, gleichen Namens, war
praktizierender Arzt in dem Marktflecken Dagmersellen, Kt. Luzern, seine
Mutter hieß Katharina Psyffer-Pfyffer von Altishofen, Kt. Luzern) von
dem Ereignis Kunde erhalten, beeilte er sich, sein in so auffallender Weise
am Leben erhaltenes Kind zu besuchen und an sein Herz zu drücken. Als
er von der Stelle aus, wo der stürzende Knabe den Boden erreicht hatte,
die Höhe des Falles in Augenschein genommen, äußerte er sich in dem
Sinne! wenn er bis dahin als Arzt nicht sonderlich an Wunder zu glauben
geneigt gewesen, so sei er nun gründlich eines andern belehrt worden. Der
Mann war von dem Ereignis so tief ergriffen und so sehr dadurch begeistert

worden, daß er im Spätjahr daraus neben Karl noch ein anderes
Söhnchen, Hermann, der Lehr- und Erziehungsanstalt zu Mariastein
anvertraute.

Zu bemerken ist noch, daß nach dem Vorfalle oder in Folge des so

merkwürdigen Sturzes eine in sittlicher Beziehung beachtenswerte Aenderung

mit Karl Fischer vor sich gegangen ist. Derselbe zeigte früher sonst,
bei nicht böswilligem oder verdorbenem Herzen, einen etwas wilden,
unbändigen Charakter; ist aber seither ein, wenn auch nicht aufgeheiterter,
doch ganz gelassener und folgsamer Knabe! was mindestens ebenso hoch
anzuschlagen ist, als seine physische Rettung oder Erhalten.

Es ist dies seit dem Sturze und der wunderbaren Erhaltung des
Hirtenkindes, so der Wallfahrt Mariastein sim 14. Jahrhundert) den Ursprung
gegeben, der fünfte Fall in die Tiefe des Tales, verbunden mit wunder-
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kleinBn^fjjaits juJltagareifr...
ffm kleinen Ifjatis 3U I^Iajareih,
ÏDa kehreï mil mit ein!
Sehf, mie hie [Ärmuf es uerffehf,
IDurth Tiïugcnh reirh ju [ein!
(D TeIiÏ, mas unfre 3eif uergilîï,
Daß auth Ein armer Dffllann,
Der frnmm unb gnffesfiirdhfig iff,
QMiitkfelig leben kann.

Drrrï nährf unvt [auter [X cbeif Inhn
Der heil'ge Jufef fith
Dïlif ©nffes eingebnrnem J5uhn
J«ll fearg uni bümmerlirb.
l(nb bneb iff null 3ufriebenbeif
Dein eMes jXngefidhf,
(Es kennf fein fJjer) hie Differkeif,
Dein Dïlunb bie [Klage nirbf.

Slnb mif ibm feilef JSurg unb 31üb
üfülic eine niebte DÜIagb
Die heif'ge Jungfrau fpäf unb friib,
IDie nimmer murrf unb blagf.

fjfhr fSrifliff, lieblich ai^ufehn,
JjiEnieben frbnn uerblärf,
(Es fpiegetf ab ben fjfrieben, ben
(Ein reines 3jer3 gemähif.

Sd lebf an jenem Killen (Drf
Dies gnffergebne jjüaar,
Das überall in ©af unb SKurf
fjFiir uns ein Dnrbilb mar.
© glaubf mir, baß es Dnrnen fanh
Suf feiner Xebensbabn,
Dndh nahm aus ©affes Daferhanh
©s alles freubig an.

jjrh mahn' euch, mer ue^agenh ffehf
Bfn 3Hnl unb DMißgefthith,
©r menbe bin narh fEla3arefh
Detfrauensunll ben Dlitk.
j}m hieinen 3jjaus 31t fE^areth,
Dei jfnfef kehr er Ein,
Dlnb fein üerfrauen unb ©ebef
20irh nichf nertnren fein;

!EEiJoIf Striping

barer ober bod) merkroürbiger Grhcxltung am 2eben. Ser groeite Gturg
ift ber bee gunkers £>ans Sljüring ÎReidE) non SReidjenftein, ber burd) ein
ootx ©hriftoph £>o!bein gemaltee $ilb, bae itt ber fogenannten 9teic£)enftein=
fd)en ober 7 Gdjmergenkapelle bis 1826 als Slltarblatt gebient, bert gall
bem Stnberiben ber iRachroelt überliefert tjat. 2lud) befinbet fid) nod) ein
SEeftgeroanb in ber Gakriftei bee S'Ioftere, bae aus ben Kleibern, bie ber
gunker beim Sturge anhatte, oerfertigt rourbe unb bas auf ber SRücbfeite
mit bem 9teid)enfteinfd)en SBappen unb ber 3ai)rgaI)I 1568 oerfeijen ift, fo=
roie aucf) bae Gcfjroert, bae ber gunker beim Gturge an ber Geite trug unb
bae einen nieblidjen, burd) ben gall aber befdjäbigten tfjanbgriff ijat. —
Ser britte Gturg ift ber eines ÜJtaurers ber beim Ginbecken bes
Sackes näctjft ber gelfenkapelle im 21ugenblick, ale er bae Uebergeroidjt
oerloren unb ine Sal hinunter gu ftürgen begann, fid) bem Gcfjutg ÜRaria
im Gtein befohlen unb bermafgen erhört roorben, bafj er unmittel=
bar nad) bem galle fid) erhob unb ohne bie minbefte Sßerletgung, ben fog.
Sßflafterkübel in ber £>anb, auf bem SRütjleroeg roieber gurüdxheijrte unb
bie Ginbeckung bee Saches forifeftte, ale roäre gar nichts mit ihm oorge=
fallen. Gr hatte im Slugenblick bee galles auch ein ©elübbe gemad)t gur
Ghre ber feligften gungfrau 2Raria, felbee aber gu entridjten oergeffen.
Gr rourbe nach einigen Sagen krank unb in ber Krankheit entbeckte er
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Im kleinen zitlRszäreilT...
Im kleinen tHeiim zu Ilszoretk,
Is kekreî mil mir ein!
Irbi, mie die Armut es uerfkelit,
Jurrlr Tugend reird zu sein!
C) felii, mss unsre Irik uergiöi^
Jull surli ein srmer DNsnn,
Der fromm und galiesfürrklig ist,
Glückselig leben kunn.

Work nâlirî vnn Usurer Arbeit lobn
Irr beil'ge Ivses sick

Jllik Gottes eingebornem Jodn
sInsl borg und bümmerlick.
Tlnb docd ill voll Jusriebenbeit
Irin edles Angesickk,
Es dennl lein I^erz die Iilkerbrik,
Irin DR und die Aloge nirdl.

Tlnb mil idm leilel Jörg und sWüb
Älie eine niedre HRsgd
Iie deil'ge Jungsruu sgük und srüb,
Iie nimmer inurrl und dlsgk.

Idr Anllih, tieblick unzusebn,
Uzienieben sckon verklärt,
Es spiegelt ob den Frieden, den
Ein reines t^erz gemàdil.

Jo ledl un jenem liillen Grt
Iies gollergedne Ilunr,
Ins üdersll in Toi und Wort
Iiür uns ein Jurdild wur.
G glsudk mir, dsA es Jörnen fund
Auf girier Jsebensbnbn,
Jord nsdm sus Gottes Islerdsnèr
Es slles freudig sn.

Ick msdn' eurd, mer verzsgenb fkebk

In fUot und URijlgefckick.
Er mende din nsrd Iluzureib
Irrlrsuensvoll den Ilick.
Im dleinrn iDsus zu Iluzureib,
Äri Iofef dedr er ein,
Tlnb fein Jerlrsuen und Gebet
Wirb nickt uerloren fein;

Isdols itsalpinrr

barer oder doch merkwürdiger Erhaltung am Leben. Der zweite Sturz
ist der des Junkers Hans Thüring Reich von Reichenstein, der durch ein
von Christoph Holbein gemaltes Bild, das in der sogenannten Reichenstein-
schen oder 7 Schmerzenkapelle bis 1826 als Altarblatt gedient, den Fall
dem Andenken der Nachwelt überliefert hat. Auch befindet sich noch ein
Meßgewand in der Sakristei des Klosters, das aus den Kleidern, die der
Junker beim Sturze anhatte, verfertigt wurde und das auf der Rückseite
mit dem Reichensteinschen Wappen und der Iahrzahl 1568 versehen ist,
sowie auch das Schwert, das der Junker beim Sturze an der Seite trug und
das einen niedlichen, durch den Fall aber beschädigten Handgriff hat. —
Der dritte Sturz ist der eines Maurers der beim Eindecken des
Daches nächst der Felsenkapelle im Augenblick, als er das Uebergewicht
verloren und ins Tal hinunter zu stürzen begann, sich dem Schutz Maria
im Stein befohlen und dermaßen erhört worden, daß er unmittelbar

nach dem Falle sich erhob und ohne die mindeste Verletzung, den sog.
Pflasterkübel in der Hand, aus dem Mühleweg wieder zurückkehrte und
die Eindeckung des Daches fortsetzte, als wäre gar nichts mit ihm vorgefallen.

Er hatte im Augenblick des Falles auch ein Gelübde gemacht zur
Ehre der seligsten Jungfrau Maria, selbes aber zu entrichten vergessen.
Er wurde nach einigen Tagen krank und in der Krankheit entdeckte er
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einem Skater bee SUofters, ber ii)n befugt hatte, feine 9îad)lâffigkeit in
Erfüllung bee gemachten ©elübbes. Siefer riet ihm, baefelbe unoergüglid)
gu erfüllen, Er tat ee unb roarb auch augenblicklich raieber gefunb. — Ser
oierte gall ift ebenfalle ber einee Stubenten, aud) in geringer Entfernung
oon ber ©nabenkapelle, aber in entgegengefeßter Stiftung; föarl gifcfjer
fiel nämlici) etroa 150 guß norböftlid), jener Stubent 150 guff fübroeftlid)
oon ber Capelle ine Sal hinunter.

Ser fünfte gall ift ber einee SPlaurere aue SSregeng, einee 72jät)rigen
©reifes, anno 1828 ober 1829 bei 2Iuffüt)rung einer hohen Stauer gur Si=
djerung einee natjeftebenben ©ebäubee unb bann aud) gur Anlegung einee
23Iumengärtd)ene gtoifchen bem Softer unb bem Sale. Ser 2Rann blieb
unoerleßt unb feßte nad) toie oor feine Arbeit an ber ÜJtauer fort. — föarl
gifcßer mochte rooi)I biefer Satfache fid) erinnert haben, ale er auf bem
Spagiergang bie angeführten SBorte gu feinen ^ameraben gefprod)en. —
Sämtlidje 3öglinge ber Ijiefigen Sdjule raohnten K nad) 6 UI)r einem
ißotioamte bei, roeldjee ißater gibephons auf bem ©nabenaltare gur banfu
baren Erinnerung an bie merkroürbige Erhaltung bee Stubenten $arl
gifdjer gelebrierte.

*
Papstlehren zum christlichen Leben

Sonntag, ben 18. Utooember 1984 haben über 12,000 URitgliebcr
römifci)=fiatl)oIifcE)er 9J!äbd)enbünbe gum 2lbfd)Iuß einer religiöfen 93il=

bungeroocI)e im Éngefidjte bee ^eiligen Satere iE)re Saufgelübbe erneuert.
Ser ^eilige ®ater gab ben Stäbchen in einer längeren SInfpradje einbrüd?=
ließe 2et)ren, roie bie Saufgelübbe burd) ein djriftlicfjee 2eben praktifcß
gu geftalten finb. Saufgelübbe=Erneuerung barf nidjt ein formaler 2lkt
bleiben. Sie gefdpoorene Sreue muff fid) forgfältig unb auebauernb aue=
toirken. Ser böfe geinb madjt gute 93orfäße faft immer gufdjanben, roenn
fie nid)t fofort, bae tjeifjt bei ber erften fic^ bietenben ©elegentjeit oerroirk=
ließt roerben. Sas religiöfe 2eben muff mit Sorgfalt gelebt roerben. Sie
Heilige Schrift felber fagt, baff jene Seelen ©ott mijffällig finb, bie feine
SBerke nacßläffig oerridjten. Stile Heiligkeit unb SBollkommenßeit beftefjt
barin, bie ©ebote ©ottes mit Umficht unb Sorgfalt gu befolgen. SBer in
ber greunbfdjaft ©ottes bleiben mill, muff forgfältig alles meiben, tuas
bem göttlichen Hergen mißfällt unb forgfältig alles tun, roas ißm ange=
neljm ift. Sas Sdjroierigfte bei allen SBerken ift bie 93eftänbigkeit unb
bas Ausharren. Sie Säten müffen nic£)t nur großtjergig unb begeiftert,
fonbern auch ausbauernb fein. Es ift menfcßlid), baß alle Energien fid)
ermüben. Sauernbe Untätigkeit aber führt gum Sobe unb bebeutet für
bie Seele bas Scßrecklichfte, ruas man fid) uorftellen kann, ©erabe um
biefe Srägheit unb Stiebergebrücktßeit gu übertuinben, ift ber Soßn ©ottes
gur Söelt gekommen unb hot burd) fein 23lut bie Seelen oon bem auf ber
Stenf<hßeit Iaftenben glucße erlöft. (^ipa.)

Es naht bie luftige gaftnachtsgeit, roo getoiß aud) jebes djriftlid)e
Stäbchen fid) herglich freuen barf, aber „freuet eud) im Herrn", faßt ber
Stpoftel unb freut eud) fo, baß ißr euere Saufgelübbe nicht nergeffet. geh
toiberfage bem Satan unb all feinen SBerken. Seroahret bie Ünfdjulb,
benn feiig, glücklich, hie ein reines Her3 hoben.
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einem Pater des Klosters, der ihn besucht hatte, seine Nachlässigkeit in
Erfüllung des gemachten Gelübdes. Dieser riet ihm, dasselbe unverzüglich
zu erfüllen. Er tat es und ward auch augenblicklich wieder gesund. — Der
vierte Fall ist ebenfalls der eines Studenten, auch in geringer Entfernung
von der Gnadenkapelle, aber in entgegengesetzter Richtung: Karl Fischer
fiel nämlich etwa 159 Fuß nordöstlich, jener Student 150 Fuß südwestlich
von der Kapelle ins Tal hinunter.

Der fünfte Fall ist der eines Maurers aus Bregenz, eines 72jährigen
Greises, anno 1828 oder 1829 bei Aufführung einer hohen Mauer zur
Sicherung eines nahestehenden Gebäudes und dann auch zur Anlegung eines
Vlumengärtchens zwischen dem Kloster und dem Tale. Der Mann blieb
unverletzt und setzte nach wie vor seine Arbeit an der Mauer fort. — Karl
Fischer mochte wohl dieser Tatsache sich erinnert haben, als er auf dem
Spaziergang die angeführten Worte zu seinen Kameraden gesprochen. —
Sämtliche Zöglinge der hiesigen Schule wohnten X nach 6 Uhr einem
Votivamte bei, welches Pater Ildephons auf dem Gnadenaltare zur
dankbaren Erinnerung an die merkwürdige Erhaltung des Studenten Karl
Fischer zelebrierte.

Sonntag, den 18. November 1934 haben über 12,999 Mitglieder
römisch-katholischer Mädchenbünde zum Abschluß einer religiösen
Bildungswoche im Angesichte des Heiligen Vaters ihre Taufgelübde erneuert.
Der Heilige Vater gab den Mädchen in einer längeren Ansprache eindrückliche

Lehren, wie die Taufgelübde durch ein christliches Leben praktisch
zu gestalten sind. Tausgelübde-Erneuerung darf nicht ein formaler Akt
bleiben. Die geschworene Treue muß sich sorgfältig und ausdauernd
auswirken. Der böse Feind macht gute Vorsätze fast immer zuschanden, wenn
sie nicht sofort, das heißt bei der ersten sich bietenden Gelegenheit verwirklicht

werden. Das religiöse Leben muß mit Sorgfalt gelebt werden. Die
Heilige Schrift selber sagt, daß jene Seelen Gott mißfällig sind, die seine
Werke nachlässig verrichten. Alle Heiligkeit und Vollkommenheit besteht
darin, die Gebote Gottes mit Umsicht und Sorgfalt zu befolgen. Wer in
der Freundschaft Gottes bleiben will, muß sorgfältig alles meiden, was
dem göttlichen Herzen mißfällt und sorgfältig alles tun, was ihm
angenehm ist. Das Schwierigste bei allen Werken ist die Beständigkeit und
das Ausharren. Die Taten müssen nicht nur großherzig und begeistert,
sondern auch ausdauernd sein. Es ist menschlich, daß alle Energien sich

ermüden. Dauernde Untätigkeit aber führt zum Tode und bedeutet für
die Seele das Schrecklichste, was man sich vorstellen kann. Gerade um
diese Trägheit und Niedergedrücktheit zu überwinden, ist der Sohn Gottes
zur Welt gekommen und hat durch sein Blut die Seelen von dem auf der
Menschheit lastenden Fluche erlöst. sKipa.)

Es naht die lustige Fastnachtszeit, wo gewiß auch jedes christliche
Mädchen sich herzlich freuen darf, aber „freuet euch im Herrn", sagt der
Apostel und freut euch so, daß ihr euere Tausgelübde nicht vergesset. Ich
widersage dem Satan und all seinen Werken. Bewahret die Unschuld,
denn selig, glücklich, die ein reines Herz haben.
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St. Benedikts letzter Besuch bei seiner heiligen
Schwester Scholastika

(Schluß.)
Scljolaftika pflegte jährlich einmal ben Bruber gu befugen. Der

^eilige empfing fie aisbann auf einem (Seb)öft bes ^lofters, am Sbhang
bes Serges. Da raeilte nun bas heilige ©efdjroifterpaar ben gangen Dag
im ©efpräcfje über bie gortfdjritte im geiftlidjen 2eben, über göttliche,
himmlifdje Dinge. ghr ©efpräcf) mar jenes, bas einft bie ÜReeresfluten
gu Dftia in ftiller Sbenbbämmerung bem Slunbe bes groften Suguftinus
unb feiner heiligen Stutter Helena abgelaufcljt: „2Bir fpradften fo füft mii=
einanber," fagt biefer grofte £>eilige, „unb befragten uns, mie bas eroige
2eben beiner ^eiligen, bas kein irbifdjes 2Iuge fieljt unb kein Ohr oer=
nimmt unb gu bem fid) kein menfd)Iic[)es £>erg erheben kann, roohl fein
möge. 2Bir fliegen über Sßolken, Sterne, Stonb unb Sonne roir ge=

langten in bas Seid) ber unoerroelklicljen gülle, roo ©ott, bas 2eben, bie
SBeisheit ift roir berührten fie leife mit unfern glühenb fdjlagenben
tfjergen, roir feufgten auf nach tt)r unö tieften unferes ©eiftes Srftlinge roie
gebunben an fie gurück!"

3u einem foldjen ©efprädje kamen bie ftk ©efd)roifter einft roieber gu
güften oon Stonte=daffino gufammen, am gerooftnten Orte, oon roenigen
ÜJIitbrübern unb Stitfdjroeftern begleitet. 2Iud) ihnen roar bas grbifdje in
roeite gerne geroichen unb Sdjolaftika fühlte, baft fie iftre 2ebensaufgabe
oollenbet hotte. Sie rouftte, baft ©ott fie nun non biefer Srbe abberufen
roerbe unb bie Drennung, bie jebes irbifdje SBieberfeften ausfd)Iieften follte,
ftanb beoor. Da fid) bereits bie SIbenbbämmerung, unbemerkt oon beiben
.^eiligen, auf bie gluren niebergefenkt hotte unb St. Benebikt bies plöft=
lid) roahrgenommen, roollte er gehorfam, als lebenbiges heiliges Segelbuch,
auf ben heiligen Berg, in fein liebes Softer gurückkeljren. gm Borge=
fühle ihres nahen Dobes bat Sd)oIaftika ben Bruber: „Berlaft mich nicht
biefe Sacht. 2aft uns, bis ber Storgen anbricht, oon ben greuben bes
himmlifchen 2ebens miteinanber reben!" — „2Bas rebeft bu ba, Sct)roe=

fter?" erroiberte ernft ber ^eilige, „unter keinen Umftänben kann id) bie
Sadjt aufterhalb bes ^lofters gubringen!" Suf bie SBeigerung bes Bru=
bers i)in, roenbete fie fid) nun an ben §errn ber 3Belt felber. Drauften
roar bas SBetter fchön unb klar, bie 2uft rein, kein 2BöIkcf)en am Gimmel,
gtjr Sntlift mit ben tfjänben oerhüllenb, betete nun Sdjolaftika gu ©ott
bem allmächtigen Batet unb bann, im feften Bertrauen, Stljötung bei
©ott gefunben gu haben, erhob fie ihr £>aupt unb es fing an geroaltig gu
bonnern unb gu bliften. Der Segen ftrömte nun fo reichlich nieber, baft es
St. Benebikt unb feinen Begleitern unmöglich roar, bas $aus gu oerlaffen.
„Bergede es bir ber allmächtige ©ott, Sdjroefter, roas haft bu getan?"
fprad) nun beftürgt ber ^eilige. Sie aber antroortete kinblidft unbefangen:
„Siehe, id) höbe bid) gebeten unb bu haft mid) nidjt hören roollen, bann
bat id) meinen £>errn unb er hat mid) erftört! ©eh jeftt, roenn bu kannft,
laft mich hier unb begib bid) in bein Älofter!" fügte fie fdjergenb bei. —
2Biber SBillen muftte ber hk Bruber bleiben unb fie oerbrad)ten bie Sadjt
in ©ebet unb göttlichen ©efprädjen. ©rft ber folgenbe Storgen führte bie
beiben ©efdjroifter in ihre Älöfter gurück, famt ihren Begleitern. Sdjola»
ftiko fah ihrer Suflöfung entgegen; ba fie keine ©ebanken mehr an biefe
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8t. Venedigs letzter Lesueli dei seiner àeili^en
Aeliv^ester Aààsàa

(Schlug.)
Scholastika pflegte jährlich einmal den Bruder zu besuchen. Der

Heilige empfing sie alsdann aus einem Gehöft des Klosters, am Abhang
des Berges. Da weilte nun das heilige Geschwisterpaar den ganzen Tag
im Gespräche über die Fortschritte im geistlichen Leben, über göttliche,
himmlische Dinge. Ihr Gespräch war jenes, das einst die Meeresfluten
zu Ostia in stiller Abenddämmerung dem Munde des großen Augustinus
und seiner heiligen Mutter Helena abgelauscht' „Wir sprachen so süß
miteinander," sagt dieser große Heilige, „und befragten uns, wie das ewige
Leben deiner Heiligen, das kein irdisches Auge sieht und kein Ohr
vernimmt und zu dem sich kein menschliches Herz erheben kann, wohl sein
möge. Wir stiegen über Wolken, Sterne, Mond und Sonne wir
gelangten in das Reich der unverwelklichen Fülle, wo Gott, das Leben, die
Weisheit ist wir berührten sie leise mit unsern glühend schlagenden
Herzen, wir seufzten auf nach ihr und ließen unseres Geistes Erstlinge wie
gebunden an sie zurück!"

Zu einem solchen Gespräche kamen die hl. Geschwister einst wieder zu
Füßen von Monte-Cassino zusammen, am gewohnten Orte, von wenigen
Mitbrüdern und Mitschwestern begleitet. Auch ihnen war das Irdische in
weite Ferne gewichen und Scholastika fühlte, daß sie ihre Lebensaufgabe
vollendet hatte. Sie wußte, daß Gott sie nun von dieser Erde abberufen
werde und die Trennung, die jedes irdische Wiedersehen ausschließen sollte,
stand bevor. Da sich bereits die Abenddämmerung, unbemerkt von beiden
Heiligen, auf die Fluren niedergesenkt hatte und St. Benedikt dies plötzlich

wahrgenommen, wollte er gehorsam, als lebendiges heiliges Regelbuch,
auf den heiligen Berg, in sein liebes Kloster zurückkehren. Im Vorgefühle

ihres nahen Todes bat Scholastika den Bruder: „Verlaß mich nicht
diese Nacht. Laß uns, bis der Morgen anbricht, von den Freuden des
himmlischen Lebens miteinander reden!" — „Was redest du da, Schwester?"

erwiderte ernst der Heilige, „unter keinen Umständen kann ich die
Nacht außerhalb des Klosters zubringen!" Aus die Weigerung des Bruders

hin, wendete sie sich nun an den Herrn der Welt selber. Draußen
war das Wetter schön und klar, die Luft rein, kein Wölkchen am Himmel.
Ihr Antlitz mit den Händen verhüllend, betete nun Scholastika zu Gott
dem allmächtigen Vater und dann, im festen Vertrauen, Erhörung bei
Gott gefunden zu haben, erhob sie ihr Haupt und es sing an gewaltig zu
donnern und zu blitzen. Der Regen strömte nun so reichlich nieder, daß es
St. Benedikt und seinen Begleitern unmöglich war, das Haus zu verlassen.
„Verzeihe es dir der allmächtige Gott, Schwester, was hast du getan?"
sprach nun bestürzt der Heilige. Sie aber antwortete kindlich unbefangen:
„Siehe, ich habe dich gebeten und du hast mich nicht hören wollen, dann
bat ich meinen Herrn und er hat mich erhört! Geh jetzt, wenn du kannst,
laß mich hier und begib dich in dein Kloster!" fügte sie scherzend bei. —
Wider Willen mußte der hl. Bruder bleiben und sie verbrachten die Nacht
in Gebet und göttlichen Gesprächen. Erst der folgende Morgen führte die
beiden Geschwister in ihre Klöster zurück, samt ihren Begleitern. Scholastika

sah ihrer Auflösung entgegen: da sie keine Gedanken mehr an diese
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©rbe feffelten, roeilte ihr (Seift bereits in ber eroigen §eimat. Fhr ©ebet
roar ein ©ebet ber Set)nfud)t, ber Setjnfudjt nad) ber tjimmlifdjen §eimat,
bas fie in bie Sßorte bes Pfalmiften kleibete: „2Ber roirb mir Flügel geben
roie einer Saube, auf baff id) tjinauffliege unb rutje?"

Srei Sage nad) ber im 93ilbe gefdplberten 33egebent)eit, es mar ber
10. gebruar 543, fdjaute St. SSenebikt non feiner 3eHe aus über bie ©e=

genb unb balb erblickte er eine fd)neeroeifee Saube, bie bem tfjimmel gu=
flog unb bie £>immelsräume burd)brang. ©s mar bie Seele feiner innigft=
geliebten, tjeiligen Sdjroefter. 93oII unausfprecf)Iid)er greube barüber, bafe

©hriftus feine liebe, reine unb treue 23raut in feine Herrlichkeit aufge=
nommen, pries ber Heili0e ©ott in fjubelliebern unb oerkünbete bas ©e=

fdjehene unb ©efdjaute ben 23rübern. ©r liefe ben Seichnam ber Heiligen
in fein Softer bringen unb in feinem eigenen ©rabe beifefeen. S3alb oer=
einte ber Sob bie Seidjname beiber heiligen ©efclpoifter im ©rabe, ihre
Seelen aber im hünmlifchen parabiefe.

ÜRacI) girka 200 fahren kamen bie 9teliquien ber hl- Scholaftika mit
jenen ihres hl- 23rubers nach Frankreich, biefe nad) „gleurp", jene nad)
„2e ÏÏRans", roo fie bann unter grofeen geierlic£)heiten in ber ^irdje St.
Peter, bie ben bortigen Senebiktinern gehörte, beigefefet mürben, ©in
Seil biefer koftbaren Reliquien mürben Äaifer Äarl bem Bahlen unb fei=
ner ©attin SRichilbis gefchenkt, roeldje fie bann in ber 2tbteikird)e non
Fuoignq ausfefeen liefeen. 3UDi0ap=Ies=Saes birgt gegenroärtig biefe
^Reliquien in ber Pfarrkirche, ba bie ^Iofterkirdje fpäter gerftört rourbe.
Sie SIbtei oon Solesmes hat einen grofeen Seil berfelben gum ©efdjenk
erhalten, anno 1870. P. P. T.

*
Das seltene Fischlein
Skigge oon ©rete Sdjoeppl.

©s mar einmal ein rounberfdjöner, grofeer See, ber lag oon lieblichen
Hötjengügen eingebettet unb auf feinem Spiegel ftrahlte ber Himmel
miber mit feiner Släue, feiner Sonnenpractjt, feinem SRonbesglang unb
feinem Sternenfchimmer. kleine Häuschen lagen runb um bas klare 2öaf=
fer, hier mohnten gifchersleute, bie fid) recht unb fchledjt fortbrachten.
Ser gifchhanbel hatte einft Ijier geblüht unb feine 2eute rounberbar er=

nährt, aber roeil immer mefer unb mehr Fifäjer in bie ©egenb kamen, fo
blieb für ben eingelnen nicht mehr oiel gum 93erbienen übrig. Unb bas
hatte feinen ©runb barin: •

©s ging eine alte Sage, bafe bas SBaffer ein Fifctjlein enthalte, bas
aus lauterem, purem ©olbe fei unb mer bies Fifcfelein fangen mürbe, ber
märe für fein 2ebtag ein fteinreidjer ÎRann, benn bas ©olb bes FifcEjIeins
mürbe niemals roeniger, fonbern, je mehr man baoon nimmt, immer mehr
unb mehr.

Unb barum gab es unter ben Fifdjern fo oiel ïleib unb ÜRifegunft unb
Haber unb ©iferfudjt unb einer hatte immer SIngft, ber anbere könnte
ihm bas Fifdjlein oor ber 3îafe roegangeln. Unb roeil nun immer mefer
unb mehr Fifdjer in bas Sörflein kamen, um fid) hier angufiebeln unb
ben Fang nach öem golbenen 9Bunberfifd)Iein gu roagen, ba erliefe balb ber
Oberfte aus bem Fif<herborfe ben ftrengen 23efet)I, bafe niemanb mehr fi<h
hier als Fifeher nieberlaffen bürfe.
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Erde fesselten, weilte ihr Geist bereits in der ewigen Heimat. Ihr Gebet
war ein Gebet der Sehnsucht, der Sehnsucht nach der himmlischen Heimat,
das sie in die Worte des Psalmisten kleidete: „Wer wird mir Flügel geben
wie einer Taube, auf daß ich hinauffliege und ruhe?"

Drei Tage nach der im Bilde geschilderten Begebenheit, es war der
10. Februar 543, schaute St. Benedikt von seiner Zelle aus über die
Gegend und bald erblickte er eine schneeweiße Taube, die dem Himmel
zuflog und die Himmelsräume durchdrang. Es war die Seele seiner innigst-
geliebten, heiligen Schwester. Voll unaussprechlicher Freude darüber, daß
Christus seine liebe, reine und treue Braut in seine Herrlichkeit
ausgenommen, pries der Heilige Gott in Jubelliedern und verkündete das
Geschehene und Geschaute den Brüdern. Er ließ den Leichnam der Heiligen
in sein Kloster bringen und in seinem eigenen Grabe beisetzen. Bald
vereinte der Tod die Leichname beider heiligen Geschwister im Grabe, ihre
Seelen aber im himmlischen Paradiese.

Nach zirka 200 Iahren kamen die Reliquien der hl. Scholastik« mit
jenen ihres hl. Bruders nach Frankreich, diese nach „Fleury", jene nach
„Le Mans", wo sie dann unter großen Feierlichkeiten in der Kirche St.
Peter, die den dortigen Benediktinern gehörte, beigesetzt wurden. Ein
Teil dieser kostbaren Reliquien wurden Kaiser Karl dem Kahlen und
seiner Gattin Richildis geschenkt, welche sie dann in der Abteikirche von
Iuvignq aussetzen ließen. Juvigny-les-Daes birgt gegenwärtig diese
Reliquien in der Pfarrkirche, da die Klosterkirche später zerstört wurde.
Die Abtei von Solesmes hat einen großen Teil derselben zum Geschenk
erhalten, anno 1870.

Dus seltene ?iselilein
Skizze von Grete Schoeppl.

Es war einmal ein wunderschöner, großer See, der lag von lieblichen
Höhenzügen eingebettet und auf seinem Spiegel strahlte der Himmel
wider mit seiner Bläue, seiner Sonnenpracht, seinem Mondesglanz und
seinem Sternenschimmer. Kleine Häuschen lagen rund um das klare Wasser,

hier wohnten Fischersleute, die sich recht und schlecht fortbrachten.
Der Fischhandel hatte einst hier geblüht und seine Leute wunderbar
ernährt, aber weil immer mehr und mehr Fischer in die Gegend kamen, so

blieb für den einzelnen nicht mehr viel zum Verdienen übrig. Und das
hatte seinen Grund darin:

Es ging eine alte Sage, daß das Wasser ein Fischlein enthalte, das
aus lauterem, purem Golde sei und wer dies Fischlein fangen würde, der
wäre für sein Lebtag ein steinreicher Mann, denn das Gold des Fischleins
würde niemals weniger, sondern, je mehr man davon nimmt, immer mehr
und mehr.

Und darum gab es unter den Fischern so viel Neid und Mißgunst und
Hader und Eisersucht und einer hatte immer Angst, der andere könnte
ihm das Fischlein vor der Nase wegangeln. Und weil nun immer mehr
und mehr Fischer in das Dörslein kamen, um sich hier anzusiedeln und
den Fang nach dem goldenen Wundersischlein zu wagen, da erließ bald der
Oberste aus dem Fischerdorfe den strengen Befehl, daß niemand mehr sich
hier als Fischer niederlassen dürfe.
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Eines Sages kam ein frember Sftann in bas Sorf, ber nicljt 31t bem
Cberften gegangen mat unb ber halb brausen angelte unb feine Slefte
ausroarf. 25a mürben bie anfäffigen gifdjer fetjr böfe, liefen 3U bem 0ber=
ften unb oerhlagten ben fremben Eindringling, ber bas 33erbot fo grab
oerleftt ftatte unb oerlangten feine Seftrafung. Sits man aber ausging,
tf)n 3U fucften, konnte man iftn nirgenbs finben unb auct) rouftte niemanb,
mo fein §üttlein ftanb unb mo er ansutreffen märe.

ffebod) immer, roenn bie SRänner fifdjten, ba roar aud) ber JÇrembe 311

feljen, aber es ging eine folcfte Sftilbe oon ihm aus, baft ihm niemanb
etroas suleibe tun konnte. 25od) bie gifler liefen nid)t locker, ben Ein=
bringling aus bem 25orfe i)eraus3ubekommen, unb baijer rotteten fie fic^
eines Sages um iijn sufammen unb riefen iijm mit broijenben ©ebärben
3u: „SBenn bu fortfäftrft, uns burd) bein £janbroerh 31t fdjmälern, roerben
roir bid) totfcftlagen!"

2)er grembling lädjelte, blickte 00II (Brite in bie roijen, bärtigen ©e=

fidjter unb erroiberte: „3d) roill eud) bas gifdjlein herausholen helfen, bies
ift bas §anbroerk, bas id) fjier übe!"

2)a fcfjauten iljm alle ungläubig ins ©eficftt, aber fie konnten keine
Einroenbungen meijr machen unb gingen hopffd)ütte!nb an itjre Arbeit.
S3on biefem Sage an ijatten fici) alle an ben gremben geroöftnt unb keiner
naijm mei)r SInftoft an ii)tn, aber aud) keiner konnte fein greunb roerben.

9iur einer roar es, ber oerfolgte ben grembling mit £jaft unb 9leib
unb fürd)tete ftets im ©efteimen, ber Einbringling könnte bas gifdjlein
fangen, unb alle 2öut, bie er auf feine Stollegen ftatte, konsentrierte fid)
nun auf ben einen.

Unb biefer £)atte ridjtig eines Sages bas golbene Söunberfifdjlein ge=

fangen, aber er brachte es feinem Ersfeinb. Ser mad)te grofte Singen unb
fragte: „Unb bu bringft bas gifcfjlein mir?"

Sa Iädjelte ber grembe gel)einmnisooll: „Sßeil id) bid) liebe!"
„ÜJtid) Iiebft bu? Sßeiftt bu benn nid)t, baft id) bein geinb bin?"
„Eben barum liebe id) bid)! 3<ä) dobe Sag unb 5lad)t gebetet, baft ici)

bas gifdjlein fangen roürbe, es bir bringen 3U bürfen!"
Somit roar ber grembe oerfdjrounben unb niemanb ftatte iftn feitbem

roieber gefeften.
2Rit bem gifdjer aber, ber iftn am meiften geftaftt unb ber bas gifdjlein

bekommen ftatte, roar eine SBanblung oorgegangen.
Sein £>er3 konnte nicljt meftr ftaffen, es muftte alle lieben, bie iljm in

ben 9Beg kamen. Saft fein Erbfeinb iljm biefen gröfttmöglicftften 2iebes=
bienft hatte Ieiften können, tjatte fein §>er3 in feinen ©runbfeften erfdjüU
tert unb geroanbelt, er liebte alle, greunbe unb geinbe, unb täglid) rourbe
fein $er3 roeiter an greuben, feit er bie SBelt mit feinen geroanbelten
Stugen betradjtete.

Sas gifdjlein roar iljm treu geblieben unb alle rouftten, baft bie Siebe
bas gifcftlein roar, bas fie besftalb nie finben konnten, roeil fie einanber
ftets gefjaftt hatten unb überoorteilen roollten.

Sie Siebe allein ift bas ©olb, bas, je metjr man baoon nimmt, immer
gröfter roirb.

Slatfttrag jur 3Battfaf)rts=(£htonit.
14. Sept.: ^Bittgang ber ©emeinbe §offtetten mit ihrem »ereilten Äildjherm

P. ©regor Sloth.
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Eines Tages kam ein fremder Mann in das Dorf, der nicht zu dem
Obersten gegangen war und der bald draußen angelte und seine Netze
auswarf. Da wurden die ansässigen Fischer sehr böse, liefen zu dem Obersten

und verklagten den fremden Eindringling, der das Verbot so grob
verletzt hatte und verlangten seine Bestrafung. Als man aber ausging,
ihn zu suchen, konnte man ihn nirgends finden und auch wußte niemand,
wo sein Hüttlein stand und wo er anzutreffen wäre.

Jedoch immer, wenn die Männer fischten, da war auch der Fremde zu
sehen, aber es ging eine solche Milde von ihm aus, daß ihm niemand
etwas zuleide tun konnte. Doch die Fischer ließen nicht locker, den
Eindringling aus dem Dorfe herauszubekommen, und daher rotteten sie sich
eines Tages um ihn zusammen und riefen ihm mit drohenden Gebärden
zu: „Wenn du fortfährst, uns durch dein Handwerk zu schmälern, werden
wir dich totschlagen!"

Der Fremdling lächelte, blickte voll Güte in die rohen, bärtigen
Gesichter und erwiderte: „Ich will euch das Fischlein herausholen helfen, dies
ist das Handwerk, das ich hier übe!"

Da schauten ihm alle ungläubig ins Gesicht, aber sie konnten keine
Einwendungen mehr machen und gingen kopsschüttelnd an ihre Arbeit.
Von diesem Tage an hatten sich alle an den Fremden gewöhnt und keiner
nahm mehr Anstoß an ihm, aber auch keiner konnte sein Freund werden.

Nur einer war es, der verfolgte den Fremdling mit Haß und Neid
und fürchtete stets im Geheimen, der Eindringling könnte das Fischlein
sangen, und alle Wut, die er auf seine Kollegen hatte, konzentrierte sich

nun auf den einen.
Und dieser hatte richtig eines Tages das goldene Wunderfischlein

gefangen, aber er brachte es seinem Erzfeind. Der machte große Augen und
fragte: „Und du bringst das Fischlein mir?"

Da lächelte der Fremde geheinmnisvoll: „Weil ich dich liebe!"
„Mich liebst du? Weißt du denn nicht, daß ich dein Feind bin?"
„Eben darum liebe ich dich! Ich habe Tag und Nacht gebetet, daß ich

das Fischlein sangen würde, es dir bringen zu dürfen!"
Damit war der Fremde verschwunden und niemand hatte ihn seitdem

wieder gesehen.
Mit dem Fischer aber, der ihn am meisten gehaßt und der das Fischlein

bekommen hatte, war eine Wandlung vorgegangen.
Sein Herz konnte nicht mehr hassen, es mußte alle lieben, die ihm in

den Weg kamen. Daß sein Erbfeind ihm diesen größtmöglichsten Liebesdienst

hatte leisten können, hatte sein Herz in seinen Grundfesten erschüttert

und gewandelt, er liebte alle, Freunde und Feinde, und täglich wurde
sein Herz weiter an Freuden, seit er die Welt mit seinen gewandelten
Augen betrachtete.

Das Fischlein war ihm treu geblieben und alle wußten, daß die Liebe
das Fischlein war, das sie deshalb nie finden konnten, weil sie einander
stets gehaßt hatten und übervorteilen wollten.

Die Liebe allein ist das Gold, das, je mehr man davon nimmt, immer
größer wird.

Nachtrag zur Wallsahrts-Chronik.
14. Sept.: Bittgang der Gemeinde Hofstetten mit ihrem verehrten Kilchherrn

Gregor Roth.
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